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WIRKUNGSWEISE, B E R E C H N U N G  U N D K ONSTRUKTION V O N  HEBERN MIT G ROSSER S A U G H Ö H E .
V o n  D r .- In g .  K a m m illle r ,  P r iv a td o z e n t  a n  d e r  T ech n . H o c h sc h u le  K a r ls r u h e .

Bei einer Anlage des S c h lu c h se e w e rk s , die demnächst 
zur Ausführung kommt, sind zwei größere Heber mit einer 
das bisher übliche Maß weit übersteigenden Höhe von 30 m 
vorgesehen, die die Veranlassung zu folgenden Untersuchungen 
gaben.

Die Saugheber vereinigen als Hochwasserentlastungs­
organe drei bedeutende Vorzüge in sich. Einmal haben sie, 
bezogen auf die Querschnittseinheit, eine denkbar hohe 
Leistungsfähigkeit, sie beanspruchen also verhältnismäßig 
wenig Platz. Sodann arbeiten sie unabhängig von jeder Be­
dienung, sie setzen bei Überschreitung des Stauzieles selbst­
tätig ein und verarbeiten bis zur Vollbeaufschlagung jeden 
Zufluß gleichmäßig und ohne Stöße. Dazu kommt als drittes, 
daß sie neben diesen beiden Vorzügen noch hinsichtlich der 
Betriebstoleranz sehr bescheiden sind. Eine geringe Erhebung 
des Staues genügt, um sie zur vollen Leistung zu veranlassen. 
Diesen Vorzügen verdanken sie eine in den letzten Jahren 
dauernd zunehmende Verbreitung.

Bei ihrer Anwendung hat man sich im allgemeinen auf 
Saughöhen von etwa 10 m beschränkt. Einmal, weil man bis 
dahin mit der Leistungsfähigkeit — die mit der Wurzel aus 
der Saughölie steigt — schon recht hoch kam, und dann, weil 
bei größeren Saughöhen die Gefahr des Abreißens eintritt, der 
Heber also nicht oder nicht einwandfrei arbeitet, falls nicht 
besondere Vorkehrungen getroffen werden. Für vereinzelte 
Fälle — insbesondere für Heber, die in hohen Staudämmen 
oder Staumauern eingebaut werden sollen — kann jedoch eine 
Heberanlage mit 10 m wesentlich übersteigender Saughöhe 
vorteilhaft sein, deren Eigentümlichkeiten in folgendem einer 
kurzen Betrachtung unterworfen werden sollen.

Die Wirkungsweise jedes Hebers steht unter zwei Be­
dingungen, von denen die eine besagt, daß die Austritts­
geschwindigkeit bestimmt ist durch die Fall- oder Saughöhe, 
abzüglich der gesamten Verlusthöhen, und die.zweite, daß der 
effektive, sich aus Geschwindigkeitshöhe und hydrostatischer 
Höhe ergebende Druck an keiner Stelle — insbesondere an 
der gefährlichsten, im Scheitel — kleiner als o bzw. als der 
Dampfdruck des Wassers sein darf. Mit zunehmender Saug­
höhe nimmt die Wassergeschwindigkeit zu, damit auch der 
Unterdrück im Scheitel. Dadurch, daß dort ein positiver Druck 
immer noch vorhanden sein muß, ist der Geschwindigkeit im 
Scheitel eine obere Grenze gesetzt, und damit der gesamten 
Saughöhe, wenn man, wie es in der Praxis fast immer ge­
schieht, die Heberschläuche mit durchgehends gleicher Weite 
ausführt. Man kann jedoch beliebig hohe Austrittsgeschwindig­
keiten bzw. Saughöhen anwenden, wenn man den Scheitel­
querschnitt gegenüber der Austrittsöffnung so erweitert, daß 
die kritische Geschwindigkeit im Scheitel kleiner als die oben­
genannte Grenzgeschwindigkeit bleibt. In dieser Erweiterung 
des Scheitelquerschnitts beruht die Möglichkeit der Kon­
struktion von Hebern mit beliebig großer Saughöhe. Trotz 
ihrer Einfachheit scheint sie bisher von der Praxis noch nicht 
genügend klar erkannt worden zu sein, sonst wäre die Scheu 
vor Hebern mit größeren Saughöhen nicht recht begreiflich. 
In welcher Weise man dann die Verengung des Querschnitts 
vom Scheitel bis zum Auslaß hin vornimmt, ist nur an die 
Bedingung gebunden, daß an keiner Stelle der Druck unter 
Null sinkt. Am besten wird man erst kurz vor dem Auslaß 
verengen, weil dabei die Strömungsverluste am geringsten sind

und auch die Wandungen unter den Angriffen des rasch dahin­
schießenden Wassers weniger zu leiden haben werden.

Über die Wirkungsweise des Hebers gewinnt man an 
Hand nachstehender Diagramme ein anschauliches Bild. Abb. 1 
zeigt das Schema eines 
Hebers mit gleich­
weitem Saugschlauch.
Über dem Ober Wasser­
spiegel ist der Atmo­
sphärendruck aufgetra­
gen. Der Abstand von 
der Atmosphärenlinie 
bis zum Heber gibt 
den gesamten hydro­
statischen Druck. Beim 
Arbeiten des Hebers 
geht nun ein Teil 
dieses Druckes durch 
Reibung verloren. Der Rest kann sich in Geschwindigkeit Um­
setzen. Zieht man nun von der Verlustlinie die Ge- 

v~schwindigkeitshöhe —yr- ab, so erhält man den effektiven Druck;

er darf an keiner Stelle unter den Dampfdruck des Wassers 
sinken, d. h. die Geschwindigkeitslinie darf den Heber nicht 
treffen. Am Auslauf muß sie um den Atmosphärendruck höher 
als der Unterwasserspiegel liegen. Man sieht an diesem Bilde 
schon, daß auch der normale unverengte Heber eine Saughöhe 
haben kann, die um 
die Verlusthöhe hö­
her ist, als die dem 
Atmosphärendruck 

das Gleichgewicht 
haltende Wasser­
säule.

Das nächste Dia­
gramm (Abb. 2) ver­
anschaulicht den 
Druckverlauf beim 
verengten Heber. Es 
zeigt die starke Zu­
nahme der Ge­
schwindigkeitshöhe 

gegen Ende, durch 
die sich der Heber 
also jeder Saughöhe 
anpassen kann.

Für die Rechnung bezeichnen wir die Scheitelgeschwindig­
keit mit v  , die Austrittsgeschwindigkeit mit v e, die Brutto­
saughöhe, Unterschied zwischen Ober- und Unter-Wasser- 
spiegel, mit H. Die Verluste werden proportional der Ge-

V-
schwindigkeitshöhe mit f  | bezeichnet, sie setzen sich aus
Eintritts-, Reibungs-, Krümmungs- und evtl. Verengungs- 
Verlusten zusammen.

Die Gleichung für die Bestimmung der Austrittsgeschwin­
digkeit lautet sodann

vv2 v  1 v-
<■> H = ^ + 2 1 v a

Abb. 1. Druckdiagramm für 
einen normalen Heber.

Abb. 2. Druckdiagramm für einen 
Heber mit großer Saughöhe und 

verengtem Heberschlauch.
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und die Schcitelgleichung, als Bedingung dafür, daß im Scheitel 
noch positiver D ruck vorhanden ist,

( : +  £) <  Pat A h

wobei A h das Maß ist, um das der Sch eitel höher als der O ber­
w asserspiegel liegt.

F ü r die einzusetzenden V erluste geben die Versuche der 
M ittleren Isa r-A .-G , w ertvolle  A nhaltspunkte (Veröffentl. der 
M itll. I s a r -A .-G .: M odellversuche über die zw eckm äßigste Ge­
staltu ng einzelner Bauw erke, R o m verlag  C harlottenburg). Die 
Gesam t Verluste im  M odell sind dort m it 45%

Anspringnase, wo der S trah l eine doppelte A blenkung erfäh rt. 
D ie A nspringnase d rückt den S trah l von der W andung ab, in 
dem entstehenden toten R au m  sind sehr stark e  W irbel Verluste 
zu erw arten. D er größere Teil der restlichen V erluste  wird 
also von der Anspringnase herrühren. M an wird sie etw a a u f­
teilen können m it £ki — 0,23 au f den Eingangskrüm m er und 
f kii =  0 ,33 a u f die N ase, £ka =  0 ,23 steht m it den Zahlen, die 
m an sich nach den etw as unsicheren Angaben der L ite ra tu r 
(s. W inkel, H ütte) rückw ärts errechnen kann, gut im E in k lan g .

Diese Zahlen bieten für eine p raktische Vorausberechnung 
eines H ebers schon einigerm aßen sichere und brauchbare 
U nterlagen. D ie G renzgeschw indigkeit im  Scheitel ergibt sich,

Ansicht den Saugheber u. Überläufe vd. Wassers eite
Senkrechter Schnitt 
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Abb. 3 . In  eine Staumauer eingebauter Heber von 30 m Saughöhe.

H iervon betragen die R e ibun gsverluste  —- nach der Form el 
von  B ie l rü ck w ärts errechnet —  8 ,5 % , so daß fü r E in tr itts ­
und K rüm m ungsverluste noch 3 6 ,5 %  verbleiben . D a 

v-
V V  -  0 .5 5  H  ist,

.£>
ergibt sich für diese E in tritts- und K rün im ungsverlustc  ein 
K oeffizient

N ach W inkel, H ydrom echanik  der D ruckrohrleitungen, ist 
fü r den E in trittsve rlu st bei gut angerundeter Ö ffnung zu setzen : 

■ x-
0 ,1  som it verbleiben für die eigentlichen K rüm m ungs­

verluste  noch £k =  0,56. Von diesen en tfä llt ein T e il auf die 
stark e  K rüm m ung am  E in tr itt , wo der S trah l um m ehr a ls  
zwei R ech te  herum gelenkt w ird, und au f die V erluste an der

wenn der Sicherheit halber noch ein p ositiver D ruck  von 2 m 
dort vorhanden sein s o llte /a u s

2 7  ( L +  0 ,1 +  0,23) — 8 I h

und für

t 1 v s24 h =  i m ;  — 1 , 3 3 = 7 ,  

v s =  10 ,2  rd 10  m ,

D arnach ist der Q uerschnitt des H eberscheitels zu bem essen.

Die zur Berechnung der A ustrittsgesch w ind igkeit n ot­
wendigen w eiteren Reibungs-, K rüm m ungs- und V erengun gs­
verluste  können an H and der L ite ra tu r m ehr oder weniger 
genau in G eschwindigkeitshöhen ausgedrückt und dam it kann 
auch die Größe der A ustrittsöffnun g bestim m t werden.
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Besondere Überlegungen erfordert die Anspringvorrichtung. 
Für normale Saughöhen hat sich die früher Heyn patentierte 
Einrichtung mit Erregerstrahl und Ansprihgnase gut bewährt. 
Bei größeren Saughöhen wird jedoch das Absaugen der Luft 
auf diese Art wohl nur recht langsam vonstatten gehen. Bei 
zunehmender Luftverdünnung wird das Unterwasser in den 
Heberschlauch hinaufgezogen, die vom herabfließenden Strahl 
mitgerissenen Luftblasen werden zum großen Teil innerhalb 
des Heberschlauches wieder aufsteigen; da zudem der Heber­
schlauch recht voluminös ist, wird der Anspringvorgang auf 
jeden Fall hinausgezögert. Aus diesen Gründen ist für die 
in Frage stehende Anlage beabsichtigt, das rasche Anspringen 
durch einen selbsttätigen Verschluß zu bewerkstelligen (DRP. 
465 207 und Abb. 3). Durch diesen wird, wenn der Heber nicht 
in Tätigkeit ist, die Ausflußöffnung verschlossen gehalten. 
Tritt nun ein stärkerer Wasserzulauf ein, so füllt sich der 
Heberschlauch. Ist das Wasser im Innern bis nahe an den 
Scheitel gestiegen, so. öffnet sich der Verschluß selbsttätig, das 
Gewicht der im Heber angesammelten Wassermasse bringt ihn 
sofort zur vollen Tätigkeit.

Die Verschlußeinrichtung besteht in einer zweiflügligen 
Klappe. Der kleinere Flügel bewegt sich im Heberschlauch 
und besorgt den Abschluß. Für den größeren ist unter dem 
Heberschlauch eine Kammer ausgespart. Vom hinteren, 
kleineren Teil dieser Kammer zweigt ein weiteres Rohr R  ab, 
das kurz, unterhalb des Scheitels in das Heberinnere einmündet.
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Die Klappe ist so ausgewichtet, daß sie sich — wenn der Heber 
nicht in Tätigkeit ist •—• immer von selbst schließt. Füllt sich 
nun der Heber, so wirkt der Wasserdruck auf den unteren 
größeren Flügel der Klappe mehr als auf den oberen und hält 
sie verschlossen. Erreicht nun der Wasserstand im Heber­
innern die Mündung des Rohres R , so beginnt das Wasser auf 
die Rückseite des großen Klappenflügels einen Druck aus­
zuüben, und die Klappe öffnet sich. Die Wassermasse in der 
Kammer dämpft dabei die Bewegung. Die Klappe bleibt nun 
infolge des Strömungsdruckes des fließenden Wassers offen, 
solange die Strömung dauert, und schließt sich nachher wieder 
von selbst. Für ein einwandfreies Arbeiten sind noch einige 
andere Einzelheiten von Belang, wegen deren auf die Patent­
schrift verwiesen werden muß; es sei nur erwähnt, daß 
zum rascheren Füllen noch Hilfsheber H angebracht sind. 
Auf jeden Fall läßt sich durch diesen Verschluß ein rasches 
und sicheres Anspringen erzielen. Es sind natürlich noch 
andere Möglichkeiten denkbar und auch in Erwägung 
gezogen. Grundsätzliche Schwierigkeiten stehen also der 
Konstruktion von Hebern mit größerer Saughöhe nicht 
entgegen. Sie sind gewiß nur in vereinzelten Fällen am 
Platze. Sie in diesen Fällen anzuwenden, bedeutet fin­
den erfahrenen Ingenieur in keiner Weise ein Wagnis, 
und es ist zu hoffen, daß beim Schluchseewerk demnächst 
der Beweis für die Richtigkeit der obigen Darlegungen 
erbracht werden kann.

DIE VERBREITERUNG DER SIE B E N B O G E N B R U C K E  IN HALLE.
V o n  P ro fe s so r  D r .- In g . A . H e il  m a n n , S ta c l tb a n r a t f ü r  d a s  T ie fb ä u w e s e n  d e r  S ta d t  H a lle .

Ü b er s ic h t :  Halle als Hauptpunkt des mitteldeutschen In­
dustriegebietes und die Notwendigkeit einwandfreier Ausfallstraßen. 
—- Unzulänglichkeit der Straße nach Mansfeld und Eisleben durch das 
Vorhandensein einer alten Saalebriicke mit einer Fahrbahnbreite von 
5,7 m und 2 Fußwegen von je x m Breite. —  Anpassung der Brücke 
an die heutigen Verkehrsverhältnisse unter Aufrechterhaltung des‘Ver­
kehrs. —  Durchführung einer Verbreiterung auf 15 m unter Benutzung 
der alten Pfeiler. — Architektonische Erwägungen.

Halle als Verkehrsknotenpunkt und wirtschaftlicher Mittel­
punkt eines bedeutsamen Bergbau- und Industriegebietes muß 
seinem Vorlande offenstehen. Das erfordert -i-  etwa wie bei 
einem zweckmäßig angelegten Bahnhof — die Schaffung über­
sichtlicher, ausreichender und bequemer Zu- und Ausgänge.

Dieser Bedingung wurde am wenigsten entsprochen durch 
eine der verkehrswichtigsten Ausfallstraßen von Halle, die 
Mansfelcler Straße. Sie verläßt nach Westen zu den bebauten 
Stadtkern, überschreitet verschiedene Nebenarme der Saale 
und führt dann auf etwa 6 m hohem Damm durch das Über­
schwemmungsgebiet des bei Halle vielfach verzweigten Flusses 
weiter in Richtung Mansfeld und E is le b e n . Dieser Straßen­
damm wird durch die Wilde Saale -und deren etwa 100 111 
breites Hochflutbett unterbrochen.

Den Übergang der Mansfelder Straße an dieser Stelle ver­
mittelte seit 80 Jahren die alte Siebenbogenbrücke, die in 
bezug auf Verkehrsbreite, Tragfähigkeit und Beschaffenheit 
der Fahrbahnbefestigung den Erfordernissen neuzeitlicher 
Verkehrsentwicklung in keiner Weise mehr gerecht wurde. 
Für die Beseitigung dieses den Fernverkehr einschnürenden 
und gefährdenden Engpasses gaben schließlich örtliche Belange 
den Ausschlag: Da die Siebeixbogenbrücke auch den. außer­
ordentlich starken Verkehr nach der Dölauer Heide, der Haupt­
erholungsstätte von Halle, sowie nach der Rennbahn vermittelt, 
ergab sich die Notwendigkeit, die Straßenbahn, welche ur­
sprünglich nur bis zum Klaustorbahnhof verkehrte, zwei­
gleisig über die Brücke hinweg zu führen. Deshalb wurde eine 
Verbreiterung der Siebcnbogenbrücke beschlossen und in den 
Monaten vom Oktober 1926 bis Mai 1927 — also in einer den

Baufortschritt nicht eben begünstigenden Jahreszeit — durch- 
gefiihrt. Erschwerend trat der Umstand hinzu, daß während 
des Baues der lebhafte Verkehr über die Brücke nicht unter­
brochen wurden durfte. Nur der Fußgängerverkehr konnte 
über einen weiter stromab errichteten Schwimmsteg um­
geleitet werden. Der Fährverkehr behielt zunächst, während 
die nördliche Verbreiterung ausgeführt wurde, die ursprüngliche 
und nur wenig eingeengte Brückenfahrbahn bei und wurde bei 
Inangriffnahme der südlichen Verbreiterung nach der fertig- 
gestellten Nördhälfte zu verschoben. Eine Verkehrsregelung in 
der Weise, daß die Fahrzeuge schubweise abwechselnd in den 
beiden Richtungen über die Brücke geleitet werden mußten, 
war nur kurze Zeit notwendig.

Die alte Brücke ist im Jahre 1847 in Quadermauerwerk 
aus rötlichem Nebraer Sandstein erbaut worden. Sie stützt 
sich •—• abgesehen von den beiden Endwiderlagern — auf sechs 
massige, zweifellos überdimensionierte Pfeiler, die, soweit sie 
im Wasser stehen, auf Pfahlgründung ruhen, im übrigen aber 
auf breit ausladende Mauenverkssockel gegründet sind. Es 
handelt sich um vier Pfeiler von 2,20 m Breite und 10,70 m 
Länge, dazu kommt an zweiter und fünfter Stelle je ein 
Gruppenpfeilcr von 4,40 m Breite und 12,90 m Länge. Die 
Pfeiler überragten das eigentliche Brückengewölbe mit ihren 
halbrunden Köpfen nach Ober- und Unterstrom um je 1,10  m. 
Das entsprechende Maß war bei den Gruppenpfeilern 2,20 m. 
Die sieben gleichgroßen Brückenöffnungen von je 12,60 m 
Weite waren durch gemauerte Gewölbe von 1 m Kämpfer­
und 0,80 m Scheitelstärke überspannt. Gewölbeüberlagerung 
und Pfeilerinneres bestanden aus Bruchstein. Die Gewölbe­
tiefe in Stromrichtung betrug nur 8,50 m. Davon gingen 
beiderseits für eine Sandsteinbrüstung je 0,40 m ab, so daß 
auf der Brückenoberfläche eine nutzbare Breite des Verkehrs­
bandes von 7,70 m verblieb, gegliedert in eine Fahrbahn 
von 5,70 m Breite und zwei Fußwege von je x m Breite. 
Das Fahrbahnpflaster zeigte die mannigfaltigen Spuren eines 
jahrzehntelangen Verkehrs in Form von rundgefahrenen 
Steinen, Senkungen und Schlaglöchern, so daß bei Regenwetter



Auflagefläche von größerem Ausmaße geschaffen. Soweit diese 
Platte auf dem Pfeilermauerwerk voll aufruht, d. h. also mit 
ihrem inneren Teil, dient sie den neuen Eisenbeton-Haupt- 
tragbalken als Auflager. Diese letzteren spannen sich beider­
seits des vorhandenen Gewölbes und in unmittelbarem An­
schluß daran, dieses verbreiternd, von Pfeiler zu Pfeiler. Die 
äußere Formgebung und Bemessung der massigen Eisenbeton­
balken konnte nicht nur nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
erfolgen. Hierfür mußte auch die architektonische Wirkung 
maßgebend sein. In einer Breite von jeT ,ro  m schließen sie sich 
mit ihrer bogenförmigen Unterfläche genau der vorhandenen 
Gewölbeleibung an, während die wagerechte Oberkante in 
Höhe der Fahrbahn abschließt (Abb. 5). Statisch betrachtet 
handelt es sich um beiderseits frei aufgelagerte Träger auf zwei 
Stützen, die dem Pfeiler, wie gefordert, lediglich senkrechte 
Auflagerdrücke zuführen. Die Auflagerflächen sind, um den 
hier auftretenden Verschiebungen Rechnung zu tragen, in 
Stahlbeton ausgeführt. Die aufliegenden Balkenenden be­
sitzen nach der Brückenachse zu vorstehende Knaggen, die, 
über die Auflagerplatte hinaus ragend, unmittelbar auf dem 
Pfeilermauerwerk ruhen. Dadurch wird einerseits eine.günstige 
Verschiebung des Auflagerdruckes nach dem Pfeilerinneren zu 
bewirkt und ferner der Möglichkeit vorgebeugt, daß der Pfeiler­
kopf durch seine höhere, ausschließlich senkrechte Belastung 
vom Pfeilerrumpf abgeschert werden kann. Die Haupttrag­
balken stellen gleichzeitig die neuen Stirnmauern der Brücke 
dar. Durch sie allein wird bereits eine Brückenbreite erzielt, 
die zur Aufnahme der neuen Fahrbahn einschließlich der be­
grenzenden Bordschwellen ausreicht.

nähernd die doppelte Breite (15 m) unter Beibehaltung der

11 regende Brüstung
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vorhandenen Pfeiler und Gewölbe. Den alten Mauerwerks­
gewölben darf eine zusätzliche Beanspruchung nicht zugemutet 
werden. Ihre Lastverteilung soll im Gegenteil günstiger ge­
staltet, ihre Tragfähigkeit nach Möglichkeit erhöht werden. 
Das sich aus der Verbreiterung ergebende Mehrgewicht ist den
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Pfeilern ausschließlich in Form senkrechter Lasten zuzuführen, 
so daß die halbrunden Pfeilerköpfe durch neue Gewölbe­
schubkräfte nicht in Anspruch genommen werden. Der 
Berechnung liegen die folgenden Belastungsannahmen zu­
grunde: Für die Fahrbahn Lastenzüge in ungünstigster Zu­
sammenstellung aus einer Dampfwalze (25 t), einem Last­
kraftwagen (24 t), einem vollbesetzten zweiachsigen Straßen­
bahnwagen (17,5 t), ferner für alle Verkehrsflächen die übliche 
Belastung durch Menschengedränge von 500 kg/m2. Die 
Lösung dieser Bauaufgabe unter Erfüllung aller gestellten 
Bedingungen soll im folgenden beschrieben werden (Abb. 1 bis 3): 

Die Bauausführung unter Leitung der städtischen Tiefbau­
verwaltung lag in den Händen der Firma T h eod . L eh m a n n , 
H a lle . Sie erfolgte unter weitgehender Heranziehung von 
Erwerbslosen und verursachte einen Kostenaufwand in Höhe 
von rd. 240000 RM. Willkommene Hauptstützpunkte für alle 
neuen Tragkonstruktionen boten natürlich die Pfeilerköpfe, 
die, wie bereits beschrieben, zu beiden Seiten beträchtlich über

Die darüber hinaus erforderlichen Gangbahnen konnten 
wegen ihrer geringeren Belastung als Galerien vorgebaut 
werden und zwar werden diese Fußweggalerien -— wie auch 
sonst vielfach ausgeführt — von Konsolen getragen. Letztere 
sind in entsprechend kräftiger Eisenbetonkonstruktion' beider­
seits der Brücke,
aberlediglichüber _̂_____________________________________^
den Pfeilern und | "jjj |
End Widerlagern A  ^

angeordnet. Sie
ragen rund 2,50 m   — ^
über die neuen Abb. 5 .
Stirnflächen der
Brücke hervor, besitzen eine Breite von 1,10  m und 
stützen sich auf den über kragenden Teil der vorerwähnten 
Auflagerplatten. Dahinter liegen — wie beschrieben — die 
Haupttragbalken der beiden anschließenden Brückenöffnungen 
auf der Auflagerplatte auf. Doch besitzen die beiden hinter
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in Anbetracht der mangelhaften Brüc.kenentwässcrung auch 
die Benutzung der schmalen Fußwege sehr unangenehm war 
(Abb. 1).

Die ingenieurtechnisch sehr interessante Aufgabe wurde 
wie folgt gestellt: Verbreiterung des Verkehrsbandes auf an-

J1ER BAUINGENIEUR 
1829 HEFT II.

das Brückengewölbe hinausstanden. Doch mußte hierbei 
berücksichtigt werden, daß das Pfeilerinnere aus wenig, trag­
fähigem Bruchsteinmauerwerk bestand. Deshalb wurde auf 
den Pfeiler köpf zunächst eine starke Eisenbetonplatte (Abb. 4) 
überkragend verlegt und so eine druckverteilende sichere

HEILMANN, DIE VERBREITERUNG DER SIEBENBOGENBRÜCKE IN HALLE, SAALE.
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den Konsolen gestoßenen Balkenköpfe hier am Auflager nicht 
die volle Höhe, so daß eine 1,10  m breite Aussparung entsteht. 
In diese Öffnung fügt sich eine schwere rückwärtige Ausladung 
des Ivonsols ein, welche noch über die Breite der Haupt­
tragbalken hinaus ins Briickeninnerc ragt. Sie stellt ein wirk­
sames Gegengewicht dar und überträgt ihre Lasten mittelbar

durch die Balkenköpfe, auf welchen sie ruht, nach der Auflager­
platte und weiterhin nach dem Pfeilerinnern. Von einer Ein­
spannung der Konsole in die Haupttragbalken wurde ab­
gesehen, um eine schwer erfaßbare Verdrehungsbeanspruchung 
der letzteren auszuschließen. Infolge der freien Lagerung des 
Konsols mußte seinem Kippmoment, welches durch das er­
wähnte Gegengewicht noch nicht restlos ausgeglichen wird, 
entgegengewirkt werden. Zu diesem Zwecke wurden die beiden 
gegenüberliegenden Konsolen eines Pfeilers miteinander ver­
ankert durch ein kräftiges betonumhülltes Eisenzugband, 
welches etwa 0,50 m unter der neuen Fahrbahnoberfläche liegt 
und durchgehend in den Füllbeton eingebettet ist. Ent­
sprechend der durch Verkehrsrücksichten bedingten halb­
seitigen Ausführung der Brückenverbreiterung konnten auch 
diese Zugbänder nur in zwei getrennten Hälften hergestellt und 
erst nach 'Fertigstellung beider Konsolen durch Vereinigung 
der übergreifenden Eisen in der Mitte geschlossen werden. 
Es versteht sich von selbst, daß eine Ausrüstung und Be­
lastung der Konsolen erst nach diesem Zeitpunkt erfolgen 
durfte.

Die Brüstungen sind als tragende Eisenbetonbalken aus­
geführt. Sie spannen sich beiderseits frei aufgelagert jeweils 
über eine Brückenöffnung von Konsol zu Konsol. Über den 
letzteren sind die Brüstungsbalken stumpf gestoßen, so daß an 
jedem Pfeiler, ebenso wie bei den Haupttragbalken, die er­
forderliche Dehnungsfuge verbleibt. Die Fußwegplatte ist 
ebenfalls als Eisenbetonkonstruktion zwischen Unterkante des 
Brüstungsbalkens und Oberkante des Haupttragbalkens (Stirn­
mauer) eingespannt. Auf beiden Seiten der Brücke ist an der 
Unterseite der Fußwegplatte ein leichter Eisenbetonkanal von 
rechteckigem Querschnitt zur Aufnahme von Kabeln entlang 
geführt. Ferner bietet die Fußwegplatte weitere Gelegenheit 
zur freien Aufhängung von Leitungsrohren, zu welchem Zwecke 
an den Konsolen die nötigen Aussparungen vorgesehen wurden. 
Die im vorstehenden beschriebene Verbreiterungskonstruktion 
(Abb. 6) ist bei den Gruppenpfeilern grundsätzlich die gleiche 
und der Gestaltung dieser letzteren lediglich in der äußeren 
Formgebung angepaßt (Abb. 7).

Die gemauerten Brückengewölbe erwiesen sich zwar für 
die vorgesehenen Verkehrslasten als stark genug in ihren Ab­
messungen, durften aber beim Ausbau der Brücke wegen 
möglicherweise vorhandener Schäden nicht unbesehen über­

nommen werden. Durch Entfernung der aus Bruchsteinen und 
Schutt bestehenden Gewölbeüberlagerung wurde deshalb der 
Gewölberücken freigelegt und sorgfältig gesäubert. Hierauf 
wurden alle Fugen, insbesondere da, wo sich Lockerungen des 
Mauerwerksgefüges infolge Ausspülung des Bindemittels heraus­
stellten, in größtmöglicher Tiefe (durchschnittlich 0,50 m) aus­
gekratzt und mit einer fetten Zementmischung bis zur voll­
ständigen Sättigung vergossen. Die Gewölbeoberflächen wurden 
mit einer Ausgleichsschicht guten Betons geschlossen, die Rück­
flächen der Stirnmauer abgeputzt und mit einem Goudron- 
anstrich versehen. An Stelle der beseitigten Bruchstein­
überlagerungen wurde nunmehr der verbleibende Hohlraum 
über Pfeilern und Gewölben bis zu einer wagerechten Fläche 
etwa 0,50 m unter Fahrbahnoberfläche mit Magerbeton auf­
gefüllt, der durch seine hohlraumfrei geschlossene Masse eine 
wesentlich günstigere Druckverteilung als die beseitigte, aus 
Bruchsteinen bestehende Gewölbeüberlagerung gewährleistet. 
Die Oberfläche der Magerbetonauffüllung wurde abgeputzt 
und durch eine doppelte Lage Asphaltfilzpappe gedichtet. 
Über die Dichtung wurde schließlich noch eine 6 cm starke 
Schutzbetonschicht aufgebracht, und zwar mit beiderseitigem 
Oberflächenquergefälle nach den Stirnmauern zu. Unmittelbar 
hinter diesen sind inmitten jeder.Brückenöffnung je zwei Ent­
wässerungsrohre angeordnet, die am Rand des alten Gewölbes 
dessen Scheitel senkrecht durchbrechen und ins Freie aus­
münden.

Das neue, auf 15 m verbreiterte Verkehrsband der Brücke 
gliedert sich nunmehr in zwei je 2,50 111 breite Fuß­
wege und eine 10 m breite Fahrbahn. Die ersteren erhielten 
einen Kunststeinplattenbelag, der in Zementmörtel unmittelbar 
auf der Eisenbetonplatte verlegt wurde. Sie werden durch 
Granitbordschwellen begrenzt, die auf dem Beton der neuen 
Stirnmauern gelagert sind. Inmitten der Fahrbahn wurden die

beiden Gleise der Straßenbahn angeordnet, so daß beiderseits 
noch genügend breite Richtbahnen für den freien Fährverkehr 
übrig blieben. Die letzteren sind mit Granitkleinsteinpflaster, 
die Flächen des Gleisbereichs mit Granitreihensteinen be­
festigt. Längs der Bordsteine wurden je  vier Reihen Mansfelder 
Würfelschlacken als Gosse auf Beton versetzt. Um die Staub­
entwicklung zu vermindern und eine möglichst wasserdicht 
geschlossene Oberfläche zu erzielen, sind die Fugen des Fahr­
bahnpflasters 5—8 cm tief mit einer heißflüssigen Asphalt­
mischung vergossen worden. Die Schienen der Straßenbahn 
wurden auf 1 m lange stumpf gestoßene Eisenbeton-Längs-
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s c h w e l le n  von rechteckigem  Q uerschnitt ( 17  cm/40 cm) verlegt 
und erhielten einen etw a 2 cm starken  A sphaltunterguß . D er 
sta d tw ä rts ' an die B rü cke  anschließende Straßenzug wurde in 
bezug au f V erkehrsbreite  und Fah rbah nbefestigung dem 
Verkehrsband der verbreiterten  B rü ck e  angepaßt.

Sow eit an  den B rückenköpfen  neue F lügelm au ern  er­
forderlich waren, w urden sie als W inkelstützm auern und ebenso

finsicht

Abb. 8.

wie die neue T rcppcnanlage in E isenbeton  ausgeführt. Vom  
westlichen B rü cken kop f aus ste igt man je tz t auf einer neu 
angelegten 5 m breiten Freitrep pe (Abb. 6) h inab nach der 
Straß e, die unter der ersten B rückenöffnung hindurch zur 
R ennbah n  führt. D ie R äu m e unter dieser Treppe sind für 
die U nterbringung einer öffentlichen B e d ü r f n i s a n s t a l t  und 
einer U m s p a n n a n la g e  der städtischen E lek triz itätsw erke  
ausgenützt. A uch am  östlichen Brückenende schließt sich an 
die neue F lügelm äu er eine 3 m breite Treppe an, die im rechten 
W inkel z u r , Straßenachse vom  Straßendam m  hinab nach den 
Sportp lätzen  des Sandangers führt. Dem  Zem entestrich für die 
A u ftrittsfläch en  der neuen Treppen w urde Silicidcarbid , ein 
aus kristallin ischen Sp littern  von besonderer H ärte  bestehender 
S to ff, beigem engt, wodurch eine dauernde R au h h eit dieser 
F läch en  erzielt werden soll.

D urch eine neugeschaffene elektrische B eleuchtungsanlage 
wird die V erkehrssicherheit der B rü cke  auch bei N ach t gew ähr­
leistet. D ie Beleuchtungskörper sind m it kurzen A uslegern an 
hohen Eisenbeton m asten befestigt, deren quadratischer Quer­
schnitt sich nach oben zu k rä ft ig  verjü n gt. E in  Teil der M aste 
w urde gleichzeitig für die A bspannung der Straß en bah n ­
oberleitung verw endet. S ie w urden —  zwei über jedem

P feiler —  in die 
beiden B rüstungen  
eingefügt und v e r­
vo llständigen  den 
G esam teindruck der 
B rü ck e  in vo rte il­
h a fter  W eise. D ie 
Senkrechten des neu- 

- en B rückenbildes, 
welche durch die 
K onsolbauten  eine 
besondere Betonung 

erfahren haben, 
setzen sich nach oben 
in den M asten fort 
und laufen  m it ihnen 
aus (Abb. 8).

D er a rch itek to­
nische G esam tein­
d ru ck  erforderte fer- 

ü ner • eine gute A n-
" passung der neuen

B a u te ile  an d ie alten. 
Zu diesem  Zw ecke 
w urden alle neuen

A nsichtsflächen m it einem durch Zusatz von Porph yrgrus 
rötlich getönten V orsatzbeton  verk leidet und w erksteinm äßig, 
bearbeitet. A ndererseits m ußten die vom  A lter geschw ärzten 
M auerw erksflächen der P feiler und Gew 'ölbe-Untersichten 
einer gründlichen R ein igung m ittels Sandstrahlgebläses 
unterzogen werden. D urch diese äußeren M itte l u’urden 
auch die letzten Spuren eines zw iespältigen E indru ckes, 
dieses bei E rgän zu n g a lte r  B au w erke  so schwer verm eid ­
baren Übels, verw isch t (Abb. 9). D enn zw eifellos ist hier 
m it der D urchführung eines reinen Zw eckbaues nicht nur 
dieser verkehrstechnische Zw eck voll erreicht worden, sondern 
auch die künstlerisch befriedigende Vereinigung a lte r und neuer 
B au k u n st zu einem organischen Ganzen geglückt und dam it 
das Stad tb ild  von H alle  um  ein w irkun gsvolles B au w erk  
bereichert worden.

Abb. 9

BEITRAG ZUR B E R E C H N U N G  V O N  PLATTENBALK EN.

V o n  R e g  ie r u n g sb a u m e is te r  D r .- In g .  O tto  K ir s te n .  D re sd e n .

Ü b e rs ic h t : An Hand von graphischen Tabellen wird die un­
mittelbare Berechnung von Plattenbalken mit beliebiger Lage der 
Nullinie (x >  d) und veränderlichem es (o bis 75 kg/cm2) gezeigt. Die 
Plattenstärke d kann beliebig angenommen werden, während die vor­
handenen 1 abeilen (Weese usw.) nur für ein bestimmtes d Werte geben. 
Das neue Verfahren ist auch bei Berücksichtigung der Betondruck­
spannungen im Steg leicht anzuwenden.

h ür die Berechnung jedes Eisenbetonquerschnittes auf 
B iegung oder au f B iegung und A ch sialkraft, stehen bekan n t­
lich 2 Gleichungen zur Verfügung. D iese drücken das G leich­
gew icht zwischen der inneren Spannung und den äußeren 
K rä ften  aus. Sie werden in der üblichen W eise m it

V k  =  o und M ~  o
bezeichnet.

V ernachlässigt m an nun zunächst die Spannungen im

S teg  (vgl. A bb. r.), so gehen in die beiden G rundgleichungen 
folgende Größen e in :

h, d, b, 04,, er,., F e und M.

U nter der'V oraussetzung, daß zwischen den Längenänderungen 
der einzelncnen Fasern  und ihren A bständen  von der N ullinie 
d irekte P ro po rtion alität besteht, ergibt sich bekanntlich  für 
den A bstand  der N ullinie die Beziehung

x  -  - - ~  ° h h =  — - -  h =  s h .  
tre +  n <rb £s_|_n

D ie beiden Gleichungen M — o und V  N zr o werden nun 
(vgl. Fo erster, Taschenbuch für B au in g ., 3. A u fl., S . 1920 oder
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Foerstcr, Grundzüge des .Eisenbetonbau, 1919, S. 194) über­
geführt in

(1 )

(2)

Hierbei ist 

und

M =  D b (h — x  +  v)

b d (1 d/2 x)

y =  x ■ d/2 +
6 (2 x d)

Hit diesen 'Werten erhält Gleichung (i)'folgende Gestalt:

d‘-M =  b d ah (r — d/2 x) (h — d/2 +  • ) •6 (2 x — d)

oder mit der Abkürzung d/h zz rp und x  =  s 1)

(1) ( ,  _  V -|. - £ ...................
1 . b d- 7) L \  2 s / \  2 6 { 2 s — <p)IJ

Die zweite Grundgleichung V  X — o wird wie folgt entwickelt :

F  _  g|, d  d /  d \  _  ffb b d / _  'p  \
c ffe \  2 x /  <re V 2 S /

oder, wenn /1 den Anteil des Eisenquerschnittes am Beton­
querschnitt bezeichnet:

n
b d

, =  5 »b d f i - - ^ - ) .
<r,. \ 2 s/

Afit Hilfe der Beziehung crb ff„ s

chiing übergeführt in:

(II) !>
Fe ^  

b d

n (1 — s)

I 2  S — cp 
2  11 I  —  S

wird die letzte Glei-

Die vorstehenden beiden Hauptgleichungen (I) und (II) sind 
unter der Voraussetzung aufgestellt, daß die Nullinie außerhalb 
der Deckenplatte.liegt, d.h.  die Gültigkeit dieser Beziehungen 
ist an die Bedingung geknüpft:

x ^ s h g d
oder mit

d/h zz rp

(III) s >  d/h >  <p

<------- b------->1 |
m m m m m d d*

I ♦ 1
h de

£1 wL____j<

Abb. 1. .

- 1  / m nd F „  zz
M

oder 

(I a)

M h2 M
—  zz bzw. — 
b . r2 b d 2 d2 i 2

M  1 
b d2 rpz r 2

Die zweite Gleichung wird in Anlehnung an (II) übergeführt in 

b d2 ffc (li/d ß/j)

oder

E.. M
(II a) /< = b d b d2 ffe (3 — s) "

In den Gleichungen I, II, Ia," I la  und II I  sind damit die 
Grundlagen für die Bemessungen jedes Plattenbalkens ge­
geben, gleichgültig, ob die Nullinie außerhalb der Deckenplatte 
liegt oder nicht. Die ursprünglich 7 Größen

h, d, b, F t, M, ffb,

werden durch die Umformung auf nur 5 Werte 

M
/> ’  b - 12 - s - und rp

zurückgeführt. D ie  Beziehungen I, IT, Ia, I la  und XII lassen 
sich nunmehr leicht graphisch darstellen und der Bemessung 
von Plattenbalken nutzbar machen. Hierbei wird folgender­
maßen vorgegangen:

Zunächst wird, um die beste Ausnutzung der Eisen zu 
gewährleisten, die höchst zulässige Eisenspannung cre gemäß 
den Bestimmungen angenommen. Für je ein bestimmtes ac 
werden die obigen Hauptgleichungen in einer besonderen Tafel 
durch Kurven dargestellt.

Die graphische Auswertung der Gleichungen, geschieht 
nun so, daß auf der x-Aclisc die Größen d/h =  rp (von o,ox 
bis r,o) und auf der y-Achse die Werte crb (von o bis 75 kg/cm2) 
aufgetragen werden. Die Konstante s in den Hauptglcichungen 
enthält implizit ffb und cru. Für jedes s ist daher bei ac auch 
ffh bekannt.

Damit wird die Grundgleichung I übergeführt in:

(I)' iTXi — K —• f (x y)
gültig für s >  rp. Für jeden beliebigen Wert M/i) d* =  K ergibt 
sich eine Kurve. Gleichung (I)' stellt somit eine Kurvenschar 
dar. In ähnlicher Weise ergibt die Hauptgleichung (Ia) eine 
Beziehung in der Form

(I a)
M

b d 2
=  K z f  (x y)

Liegt die Nullinie innerhalb der Deckenplatte, so wird der
Plattenbalken be-

_fL.
"'-Dt

kanntlich nach den 
Formeln für den 
Rechteckquerschnitt 

bemessen. Es gel­
ten in diesem Falle 
die bekannten Be­
ziehungen

Für die graphische Darstellung werden diese Gleichungen 
zweckmäßig umgeformt. Die erste gibt hierbei

h2

Hierbei ist zu beachten, daß. bei gegebenem ac jedem Wert 
von ffb ein bestimmtes s entspricht. Die beiden Bereiche': 
s <  rp und s >  cp sind durch die Kurve s =  rp, die in der gra­
phischen Darstellung besonders hervorgehoben ist, getrennt.

In ähnlicher Weise werden die Gleichungen II  und I la , 
die für jedes /< eine Kurve ergeben, ausgewertet.

In den beigegebenen Tafeln I und II  sind die Beziehungen 
zwischen /<, M/b d2, <p und <rb für 04 =  xooo kg/cm2 sowie 
<re == 1200  kg/cm2 dargestellt. An anderer Stelle wird der Ver­
fasser die gleichen Kurvenblätter für er,. =  1500 , 12 5 0  und 
800 kg/cm2 bekanntgeben.

Um die nunmehr sehr einfache .Berechnurig von Platten­
balken mit Hilfe der Tafel I und II zu erläutern, seien einige 
Beispiele angeführt, die klar die Überlegenheit des vorliegenden 
Berechnungsverfahrens gegenüber jedem Tabellenwerk er­
kennen lassen. Zunächst soll angenommen werden, daß, wie 
meistens üblich, die Betondruckspannungen im Steg ver­
nachlässigt werden können. Darauf folgen die gleichen 
Beispiele mit Berücksichtigung der Betondruckspannungen 
im Steg.
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Tafel I  (Verkleinerung)

.B eispie l i :  Gegeben: M =  56,7 mt, b =  1,6 7 m, d — ö,t r 111
ffb =  40 kg/cm'-, crc=  12 0 0  kg/cm 2 

j<  iß? ' >1 i  G esucht: li und F e

Be i s p i e l  3 (vgl, Mörsch, Eisenbeton. 
Berechnung, I. Bd., S. 197):

Gegeben: M =  8 o ,2 i mt, b =  1,6 m , d —0,20111 
h =  1,0 2  m, (Tt. =  rooo kg/cm 2. 

Gesucht: cxh und F„.

Tafel II

,  , l Ö O  ' 2 0
d. h. b =  -.......  • 2,7 =  86,4 cm2 .

auop ’4

Sollen die Betondruckspannungen im 
Steg berücksichtigt werden —- was bei

Gesucht : M und F C*

0,122 ist und ffb =  40 kg/cm2Da in diesem Falle — =  ° ’ rt 
d 0,90

anzunehmen ist, ergibt sich in der Tafel I  als Schnittpunkt 
dieser beiden Werte K  =  252,0 kg/cm2 und p =  2,74%, d. h.

M =j K  b d2 

F e =r p b d

: 2520 ■ 1,67 • 0 ,11 2 =  50,8 mt, 

50,40 cm2
1,67 ■ 0, 1 1

2 .7 4   -100

ziemlich großer Stegbreite der Nachrechnung 
lohnt —, so können die vorliegenden Tafeln ebenfalls mit 
großem Nutzen verwendet werden. Man greift dann zweck­
mäßig auf die Momente zurück, die von den mit a (außen) 
und o (innen) bezeichneten Querschnitten .aufgenommen 
werden können (vgl. Abb. 5). Mit den Beziehungen von 
früher ist für den äußeren Teil

M.
b, d2 K a und

h
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Tafel I I  (Verkleinerung).

Die Gleichungen für den Steg werden

oder

Aus Tafel I kann für d / l t 0,122 und crb == 40 kg/em2 
entnommen werden:

K a =  252,0 kg/c'm2, K„ =  60 kg/cm2,
/t. =  2,74, /tu — 0,56.

Damit wird
Ma =  K a b., d2 =  2520 (1,67—0,35) • 0,1 r2 =  40,00 mt,
Mn 60 ■ 0,35 ■ o,9o2 . . . . . . .  =  17 ,10

wobei wiederum 73 =   ̂ . Der Wert K0 ist jedoch aus der Tafel

für die Abszisse - 1,0 zu entnehmen, da <p =  1,0 den Grenz-

M =  57.10 mt.

fall des Rechteckquerschnittes darstellt. Für die Bewehrung 
werden in Anlehnung an die Gleichungen I I  und Ha die Be­
ziehungen

F e a =  K A  d  >

l ' c o  —  f h  ^ 0  d

erhalten.
Wenn auch bei Berücksichtigung der Stegspannungen die 

Berechnung teilweise mehr Arbeit erfordert als im ersten Falle, 
so zeigen doch die nachstehenden Beispiele die Vielseitigkeit 
der Tafeln in ihrer Anwendung.

B e i s p i e l  4 (Abmessungen und Frage­
stellung wie bei Beispiel 2):
Gegeben: h =  1 ,6 7 11 1 , d =  0 , 1 1  111, 

h =  0,90 m, 
h0 = 0 .3 5 1 1 1 ,  ab zul. =  40 kg/cm 2, 
<re zul. == 12 0 0  kg/cm 2.

Abb. 6. Gesucht: M und F„.

-  "2 "74  " 

l'eo  =  0 ,5 7  ■

I 3 2 • 1 ’ 
100 

35  • 9 P
100

— 39.6 cm2,

=  17 .9  ..

-  57.5 cm2.
Be i s p i e l  5 

Gegeben: M 8 0 ,21 mt, b =  x,6 111, 
d ;== 0,20 m, h =  1,02 m, 
ff. == 10 0 0 kg/cm 2, b0 =  38cm, 
d— — 0,196. Abb. 7 .

Gesucht: ah und F e,
Beispiel 3, das die gleiche Aufgabe behandelt — jedoch 

unter Vernachlässigung der Betondruckspannungen im S te g— , 
ist für den vorliegenden Fall als Vorberechnung aufzufassen. 
Es ergab sich ah — 37 kg/cm2; bei Berücksichtigung der Steg­
spannungen wird daher ch geringer werden. Die Ermittlung 
des genauen Wertes geschieht auf dem Versuchswege der­
gestalt, daß für ffa der Reihe nach verschiedene Werte 
angenommen werden, bis Ma ‘+  M0 =  M wird.

KIRSTEN, BEITRAG ZUR BERECHNUNG VON PLATTENBALKEN.
I)KR BAUINGENIEUR 

11120 HEFT 11.
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a) i. Annahme: <rb =  35 kg/cm2
Ma =  K a b a d 2 =  1 16 0  • 1 ,2 2  ■ o ,22 
M„ =  K „ b0 h 2 =  55,0 ■ 0,38 • 1 .0 2 2

d. h. >

b) 2. A nnahm e: ah =  36 kg/cm 2
M a K a b a d 2 == X200 ■ X,22 ■ 0 ,22 . . . 
M0 =  K „ b0 h 2 =  58 • 0,38 • 1 ,o22 .

■ • • = 56,5 nd,
. . . =  2 1 ,7  «>

At =  78,2 mt, 
8 0 ,21 int.

58,6 m l, 
22,9  ,,

M =  8 1,5  111t, 
d. h, >  8 0 ,21 111t.

daher wird für M — 80 ,2 1 111t durch In terpolation  erhalten

■ 78,280,2 x 
°b — 35 +  o =  35 .ö t kg/cm 2 .

8 1,5  —  78,2

D ie erforderliche Eisenm engc ergibt sich z u : 

2 0 - 1 2 2
=  6 2 ,1 cm- ,

K - 1,67-

A
K

A bb. 8.

W\0,rt

a) 1 . A nnahm e: d/h
xr

=  0 ,13

M., =  K a ba d2 =  2350 ■ 1 ,3 2  • o , n s . . . . .  — -37,5 m t.
d2 ,  o , n 2

= ö o - o , 3 5 ----------  . = 1 5 . 1  ..
- 0 ,13 -  ---------------------

b) 2. A nnahm e: d/h
90

INI =  52,6 m t.
<  56,7 mt, d. h . d/h zu groß.

=  0 ,12 3

Ma = -  K a b :l d2 =  2500 • 1 ,3 2  • 0 , 1 1 2 =  39,8 mt,

ir  1 ° . 1 12  v oK „ b0 —- — 60 • 0 ,35 • - . — 16 ,8  ,,
<p- ■ 0 ,12 3 -  ------------------

M,

F.. 2,72
13 2  ■ 11  

100

56,6 m t .—' 56,7 mt, 
dem nach h er f. 90 cm.

3 9 ,5  cm 2 ,

v, 35  ' 9 °
'0  =  ° '^ 7 * io o  =

5 7 . + cm-

F c =  86,20 cnx2 .

B e i s p i e l  6 :
Gegeben: M =  56,7 mt, b =  1,6 7  in, d =  0 ,1  r 111,

b0 =  0,35 m, rrc =  1200  kg/cm 2,
0+ =  4 °  kg/cm 2.

■ G esucht: h und F e.

B eisp iel 1 ,  das m it denselben Abm essungen und dem

gleichen Moment durchgeführt wurde, ergab ^ = 0 , 1 1 2  und

h — 981x1. M it B erücksichtigung der 
Betondruckspannungen im  Steg  wird 
die N utzhöhe h geringer bzw. d/h größer. 
Wie inx vorhergehenden Beispiel be­
schreitet man wiederum  den V ersuchs­
weg. F ü r  d/h werden der R eihe nach 
verschiedene W erte angenom m en, bis 
das gegebene M om ent aufgenom m en wird.

D er Vergleich von B eisp ie l I und 6 zeigt, daß bei B e ­
rücksichtigung von Stegspannungen d ie  H öhe wohl geringer 
ausfä llt, d afür aber m ehr E isen  erforderlich werden. D a in 
der R egel d e r  P latten balken  am  w irtsch aftlich sten  ist, bei dem 
er,, nicht ausgenutzt ist, wird m an die W irkun g der D ru ckspan­
nungen im  Steg  bei E rm ittlu n g  von h  und F c vernachlässigen 
können.

A nders liegen die V erh ältn isse  bei B eisp iel 2 und 4, die 
für die B erechnung doppelt bew ehrter P latten balken qu er­
schnitte w ich tig  sind. Ohne die D ruckspannungen im Steg 
ist das zulässige M om ent bei einfacher Bew ehrung 50,8 mt, 
während bei B erücksich tigung der Stegspannungen das zu­
lässige M om ent 5 7 ,xo m t beträgt, d. h. 1 3 %  größer ist. D aher 
w ird die D ruckbew chrung und die zusätzliche Zugbew ehrung 
bedeutend geringer ausfallen . D ies ist der V orteil, w enn man 
die D ruckspannung im  Steg  berücksichtigt.

D ie vorliegende B erechnungsart läß t sich se lb stverstän d ­
lich auch bei beliebiger E isenspannung und bei der Bem essung 
von exzentrisch  beanspruchten Q uerschnitten anw enden. D ie 
nähere A usführung soll einer späteren B earb e itu n g  Vorbehalten 
bleiben.

KURZE TEC HN ISCH E BERICHTE.

Zuschriften zum Aufsatz Schäfer in Heft 38/39, 1928.
A. Im ,,Bauingenieur" vom 21. September 192S befindet 

sich eine Abhandlung von Herrn Dipl.-Ing. Karl Schäfer: Zur 
Knicksicherheit offener Brücken. Die Differenzialgleichung der 
elastischen Linie ist mit Hilfe der potentiellen und elastischen Energie 
und der Variationsrechnung entwickelt. Man kann aber dieselbe 
Gleichung recht einfach ableiten, w-enn man das Gleichgewicht eines 
Längenelementes betrachtet

d M =  — T J  d y "  =  P d y  — Q d x 
oder T J  y ' "  +  P y '  — Q =  o .

Differenziert man diese Gleichung, so bekommt man 
(20) T J y ,v +  P y "  +  x y  =  o.

B , Es ist interessant, die Gleichung von Herrn Dipl.-Ing. Karl 
Schäfer — im Bauingenieur vom 2 1. September 1928, Seite 703 — 
für die Knicklast mit Hilfe der Betrachtung des Gleichgewichtes zu 
entwickeln.

Wenn wir die Annahme machen, daß y =  C sinus a x ist, und 
den Widerstand =  y. y  setzen, so bekommen wir für die Mitte der 
Wolle das Moment infolge der Belastung mit y. y  

X X
Mxy =  * C / . J sin a x d x - j - j i C  j  sin a x (7. - x) d x

0 e
=  .... /'.C .

a2

Das Moment infolge der Belastung mit der Kraft P  ist für die 
Mitte der Welle P -C . Dann ist

oder

( x )

- x j y "  =  T J C a -  =  P C y.C

Für y. setzen wir 
ß T J ,  und bekommen 
dann

P _ T j  { . . +  ■ £ . } .

Wenn n die Anzahl 
der Wellen .ist, so ist a • I

x’ - U - f U  +  w ) .

Äp
V  lr bezeichnen 2—— kürzer mit y.

71

Die K raft P  wird am kleinsten sein, wenn n2 -j- am 
kleinsten ist. n"
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Dann soll

• ¿ 3--<  ( i +  ^ y + r i K - h w ,

2 11 +  Ioder y  — < 2  n - f  i
'  n2 (n +  i ) 2

oder y  <  n2 (n -|- i)2 .

Ebenso für n — i

ii2 +  -^r <  (n ~  i ) '" -I- -7— “ —wT n2 (n — i) 2

oder

oder

2 n —  i <
y  (2 1 1— i) 

~n2"(n —  i)2

n2 (n — l ) - < y  .

/
T  J  *

R

entspringt bei Berücksichtigung seines angenäherten Ivnicklastwertcs 

die Beziehung für die „Halbwellen-Schlankheit“

w
i

nun bedeutet

2 T 
Ok

jene Schlankheit, mit der der Druckgurt nach den Tabellen der Knick­
vorschriften (also als gelenkig gelagerter, frei gedachter Stab nach 
Euler-Karman) auf Knickung aus der Tragwandebene berechnet

Dadurch kommen wir zur folgenden Ungleichung 
(2) n2 (n —  i) ! < y < n ! (n +  i) !

4 i
Für n nehmen wir l/y und versuchen dann, ob die nach 

oben oder nach unten abgerundete Zahl der Ungleichung (2) entspricht.
Dr.-Ing. J .  P a j ie-Belgrad.

werden kann, so daß man den Zusammenhang ~. == 7. V  2 ge­

winnt; aus dieser Beziehung ersieht man z. B ., daß der ,.un­
elastische" Bereich ,,T  7k E “  hier schon bei einer Halbwellerischlank- 
lieit w/i === 105 V  2 =  149 beginnt! Mit Bezug auf das vom Autor 
vorgeführte schlechte Abschneiden der Engesserformel ist es mir un­
verständlich, warum dieser Formel der (doch von Engcsser selbst an­
gegebene) Knickmodul vorenthalten wurde. Schließlich möchte ich 
noch bemerken, daß das Seitenstcifigkeitsproblem offener Brücken, 
die ja  in der überwiegenden Mehrzahl Parallel- oder Trapezträger­
brücken sind, w e s e n t lic h  b e h e r r s c h t  wird von der unvermeid­
lich starken N a c h g ie b ig k e it  d er E n d q u e rr a h m e n , die die 
Problembehandlung etwas verwickelter gestaltet. Tch habe diesen 
p r a k t is c h  a lle in  maßgebenden Fall vor mehreren Jahren behandelt 
und eine relativ einfache, geschlossene Endformel erhalten, die ich 
gelegentlich mitteilen werde. Doz Dr , Ing. E  c h w a l la ,  Wien.

Zu der in Heft 38/39, 1928 erschienenen Abhandlung,, Zur Knick­
sicherheit offener Brücken“  von Dipl.-Ing. K . S c h ä fe r  erlaube ich 
mir zu bemerken, daß die in den beiden Zahlenbeispielen berechneten 
Knicksicherheiten wegen eines grundsätzlichen, in der Literatur 
jedoch häufig unterlaufenden Irrtums bezüglich der Erfassung des 
K n ic k m o d u ls  unzutreffend sind; die Fehlergröße möge daran er­
messen werden, daß im ersten Beispiel der Knickmodul T =  1756 t/cm2 
in Rechnung gestellt wird, während eine zugehörige Knickspannung 

1 210 000
von — ■ —  =  5500 at resultiert und analog im zweiten Beispiel die

Moduli T  =  S45 bzw. 470 t/cm2 einer sich ergebenden Knickspannung 
von 6290 bzw. 4230 at zugeordnet werden! ln  allen Fällen, in denen 
die Knicklast durch eine Querstützung irgendwelcher Art beeinflußt 
wird, darf die Festlegung des Knickmoduls nicht auf einem Vergleich 
der entspringenden Wellenlänge mit der freien Knicklänge nach 
E u le r -K ä r m ä n  beruhen, da diesfalls der wesentliche, die Knick­
spannung erhöhende und damit den Knickmodul erniedrigende Einfluß 
der Querstützung gar nicht zur Geltung kommen würde. Die T-Werte 
können in dicsen Fällen nicht unter Verwendung der Halbwellen- 

w
Schlankheiten -r— aus den Tabellen der Reichsbahnvorschrift zuriiek- 1
gerechnet werden, sondern sind in folgender Weise zu bestimmen: 
Legt man der Knickung eines beiderseits gelenkig gelagerten, an­
sonsten freien Druckstabes von der Schlankheit im unelastischen 
Bereich die Formel cr̂  =  et—  ß 7- zugrunde, wobei die Beiwerte a, ß 
z. B. den Reichsbahnvorschriften zu entnehmen sind, so gewinnt man 
durch Gleichsetzung dieser Beziehung mit der allgemeinen Euler- 

__
gleicliung ok = —-.-5— n ach  E lim in a t io n  d er S c h la n k h e it  die

allgemein gültige (überdies schon von E n g e s s e r  im ,,Zentralbl. d. 
Bauverw. 1909" angegebene, unglücklicherweise jedoch im „Eisenbau 
19 18 “  wieder verlassene) Formel für den Knickmodul

- T  = ffk (u —  </k)-’

die Berechnung der Knicklasten P =  F  av ist daher in den zitierten 
Beispielen so lange zu wiederholen, bis der eingeführte T-Wert dieser 
Beziehung genügt, und d an n  erst kann der Minimalbedingung ent­
sprochen werden. Aus Engessers Näherungsformcl für die Knick- 
wellcnlänge

In Heft 38/39 entwickelt Herr Dipl.-Ing. Karl Schäfer ein 
Verfahren zur Bestimmung der Knicksicherheit offener Brücken, 
wobei er, den Gedankengängen Engessers folgend, für die stetige 
Verteilung der Rahmenwiderstände eine neue Form wählt, die be­
sonders für den Bereich kleiner Wellenlängen gilt und im Gegensatz 
zu Engesscr von der Differentialgleichung des elastisch gebetteten 
Druckstabes ausgeht.

Zu dem theoretischen Teil dieser Arbeit erlaube ich mir folgendes 
zu bemerken: Die Unterscheidung nach den drei möglichen Wurzel­
formen der charakteristischen Gleicliung hat nur formale Bedeutung, 
und sie verliert ihre Berechtigung, sobald es gelingt, die ICnick- 
bedingung unmittelbar durch die Abmessungs- und Belastungsgrößen 
des Stabe auszudrücken. Alle drei Fälle I, II  und I I I  müssen 
also das gleiche Resultat ergeben. Daß in der Abhandlung der 
Fall I mit F a ll.III  z. B. nicht übereinstimmt, liegt in der falschen Ein­
führung der Ausdrücke 24 in die Gleichung 25. Gleichung 38 kann 
daher keine Knickbedingung sein; sie ist nur die Bedingung für das 
Eintreten der Doppelwurzel.

In den beiden Beispielen wurde die Bestimmung des Knick­
moduls, infolge der in der Literatur öfters vorkommenden Verwechs­
lung von Knick- mit Wellenlänge, in irrtümlicher Weise durchgeführt. 
Die bei der Verformung eines elastisch gebetteten Druckstabes sich 
ergebende Wellenlänge kann nicht identisch sein mit der Knick­
länge eines an seinen Enden gelenkig festgehaltenen und sonst 
seitlich vollkommen freien Stabes. Ich habe in dieser Zeitschrift 
(Jahrg. 1925, H eft 14) auf diesen Umstand aufmerksam gemacht. 
Der Knickmodul darf nicht als Funktion des Schlankhcitsgrades dar­
gestellt, sondern muß in Abhängigkeit von der Spannung gebracht 
werden. Ebenso wie Engesser unter Verwendung der Tetmajer- 
Geraden den bekannten Ausdruck für den Knickmodul T  gab, lassen 
sich auch bei Verwendung der Reichsbahnvorschriften ähnliche Aus­
drücke entwickeln. Es ergeben sich z. B . für St. 37 entsprechend den 
drei Bruchpunkten in der Knickspannungslinie die folgenden Werte:
1400 ^  o-d zul >  1109  T  =  4 2 13 000 -  - 3009 <7tl zuL

1 10 9 ^<Laul. ^ 5 9 2

d zul. T :

l 4°o  —  tf<Uul. 
0,0277

f 100,5—■ V  M00

: 2 100000 .592 >  o,

Die Berechnung des Knickmoduls läßt sich aber überhaupt 
umgehen, wenn man das bei allen Knickproblemen vorkommende 
Labilitätsmaß tp in folgender Weise umformt: Mit den Bezeichnüngen

des I-I. Schäfer pst rp — a 1 /  VZ -
K j y  ■

Denkt man sich nun einen freien,

an seinen Enden gelenkig fcstgehaltenen Stab mitdergleichen Stabkraft, 
Querschnittsabmessung, demselben Knickmodul wie der betrachtete 
Stab und ist 1 die dazugehörige freie Knicklänge, so gilt die ver-

t 2 T I
allgcmeinerte Eulerbeziehung: v P  =*   ——12

1

ihre Einführung in den 

71.  Setzt man l gleich einemvorhergehenden Ausdruck liefert: rp

Vielfachen von a, also 1 — n a, so gewinnt das Labilitätsmaß die
TT

überaus einfache Form rp =  , die für den praktischen Gebrauch

besonders zweckmäßig Ist, da sie ganz allgemein, d. li. für jeden B au­
stoff mit entsprechender Knickspannungslinie gilt. Die Bestimmung 
von n, also des Verhältnisses von freier Knicklänge zur Feldweite, 
ist mit Hilfe der Tafeln der Knickzahlen o> rasch durchzuführen.

Herr Schäfer zieht ferner einen Vergleich zwischen seinem Ver­
fahren und den Formeln von Bleich und Engesser und findet zwischen 
den beiden letztgenannten große Unterschiede. Die Ursache dieser 
Nichtübereinstimmung liegt darin, daß in der Engesserformel das 
konstante Dehnmaß E  verwendet wurde, obwohl bekanntlich Engesser 
selbst durch die Einführung des nach ihm benannten Moduls T  ihre
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Anwendbarkeit auch auf den unelastischen Bereich ausdöhnte. Ich 
habe in der schon erwähnten Abhandlung vom Jahre 1925 nach- 
gewicsen, daß die Engesserformel bei Verwendung des richtigen Aus­
druckes für T  den Vergleich mit der exakten Theorie von Bleich nicht 
zu scheuen braucht, wenn man mit der freien Knicklänge des Gurtes 
nicht unter die 1,2 fache Feldweite herabgeht. Die Einhaltung dieser 
Grenze ist auch deshalb zu empfehlen, weil der erforderliche Rahmen­
widerstand in dem Bereiche 1 <  n <  1,2  sehr beträchtliche Werte 
annehmen kann. Wie einfach die Berechnung nach der, bei Einhaltung 
der obigen Beschränkung, durchaus zuverlässigen Engesserformel ist, 
werde an dem Beispiel 1 gezeigt:

Es ist mit F v =  == 220 ein-:
17.7-

zul. 2 20 • I40O 
279 600

1, 10 .

Hierzu gehört aus der Tafel der Schlankheitsgrad /. =  40 und eine 
Sicherheit v — 1,89, mithin ist

'• 'y
a

Nach Engesser ist nun
v P  -T- 

« f- ~  4 a n1

40 ' *7.7- - - - -  1,77 .400

1 .S o  ■ 279 .0  rr- 

4 •400-1,773 1,04 t/cm;

Iß arr

treitjgKnicfrlosten | dn/cktasfen vorhanden S/.61 

Abb. I.

gegenüber Gl. (23) läuft nur auf eine im übrigen belanglose Um­
bezifferung der sonst gleichen Wurzeln hinaus. Welch physikalischer 
Sinn der Gl. (3S) zukommt, dürfte nach den obigen Darlegungen nun 
auch genügend klar sein.

Was ferner die Einführung des Knickmoduls T  anbelangt, so 
pflichte ich beiden Herren, Doz. Dr.-Ing. Chwalla und Dr.-Ing. Schwcda,

bei, jedoch werden die Verhältnisse dadurch, daß man T  =  - ( 4

setzt, auch nur annähernd richtig wiedergegeben. Insbesondere er­
scheinen die angezogene Untersuchung von Herrn Dr. Schwcda im 
Bauing. 1925, Heft 14, und damit auch die hieraus gezogenen Schluß­
folgerungen nicht zutreffend. Es ist nicht ersichtlich, warum Herr 
Schwcda in Gl. (11) die partielle Abgeleitete von f nach 1 bildet; denn 
es kommt doch die totale in Betracht, und in diese geht die Ableitung 
von E ' nach 1 über ok ein. Zwecks zutreffenderer Erfassung der tat­
sächlichen Verhältnisse bei seitlich gestützten Druckstäben erscheint 
zur Bildung einer geeigneten Grundlage eine Erweiterung der 
Tetmajer-Gleichung notwendig, und diese könnte nach folgenden 
Gesichtspunkten vorgenommen werden: Die unter dem Einfluß einer 
seitlichen Abstützung, für deren Wirksamkeit ß ein Maß sei, zustande­
kommende Knickspannuug ok (/., ß) schwankt je  nach der Größe 
von ß zwischen den Werten ak (2-) =  a —  b A und der Spannung 
<Tk =  a, fällt also in Abb. 2 innerhalb des schraffierten Bereichs. Für 
ß =  o muß sie mit <7k (/.) und für /? =  oo mit ok =  a zusammenfallen. 
Als einfachster Ausdruck für diese Abhängigkeit kann

der ausgeführte Wert A vori, — 1,22 t/cm ist also nur um weniges 
größer, und die Sicherheit von rd. 1,9 beträgt nicht einmal die Hälfte 
des in der Abhandlung infolge des falschen Knickmoduls unrichtig 
errechneten Wertes 4,4.

Das zweite Beispiel läßt eine Nachprüfung der Knicksicherheit 
überhaupt nicht zu, da der Obergurt viel zu schwäch ist; er genügt 
nicht einmal reiner Druckbeanspruchung U

Schließlich erlaube ich mir noch darauf hinzuweisen, daß auch 
der Blcichsche Wert für die erforderliche Rahmensteifigkeit im Hin­
blick auf die Annahme fcstgchaltcner Gurtenden zu klein ist. Eine 
Weiterentwicklung der Bleiclischen Theorie unter Rücksichtnahme 
auf nachgiebige Endrahmen findet sich in meiner .Abhandlung „Die 
Bemessung des Endquerrahmens offener Brücken“  (Sitzungsberichte 
der Wiener Akademie der Wissenschaften, Mathcm.-naturw. Klasse, 
Abt. II  a, 137. Bd.. 1 .  u. 2. Heft, 1928). Ihre Ergebnisse sind auch 
im „Bauingenieur“  1928, Heft 30, enthalten.

Dr.-Ing. F. S c h w c d a , Wien.

Erwiderung des Verfassers.
Zu dem ersten Teil der Zuschrift von Herrn Dr. Schweda ist 

zu bemerken, daß nur die in Frage stehende Fallunterscheidung das 
Problem restlos klarlegt; denn nur sie gibt eine geschlossene Übersicht 
über die Lage der Knicklasten. Das Ergebnis läßt sich an neben­
stehender Abb. 1 am besten übersehen. Durch die Diskriminartte,

q!
s. Gl. (23} der .Abhandlung, werden und/? unmittelbar in Beziehung

4
gesetzt, beide Werte können also auf einer Achse (s. Abb.) dargestellt 
werden. Wreiter soll auf einer zweiten Achse — der P  ¿Achse — jedem

ct*
Wert von ---- der zugehörige Wert P  zugeordnet werden. Nun hat

4
die Untersuchung gezeigt, daß in Gebiet I, welches dem Fall I der

v Abhandlung entspricht,
T X  M _________ nt>ß  ■ - —  -

(Ü o k {L  ß)
b A
+  c/?

angesehen werden. Je  nach dem Ausfall von Versuchen kann c gc- 
wählt werden. Man ersieht leicht, daß ok in Gl. (1) für ß =  o mit 
der Tetmaj er- Gleichu ng übereinstimm t 
und für ß =  00 den Wert pk =  a liefert.
Bei wachsender Quersteifigkeit tritt 
also der Schlankheitsgrad zurück. Mit 
Gl. (1) als ¿Ausgangspunkt würde für 
die Knicklast dos elastisch gestützten .
Stabes folgen:
(2) Pk = Per =  Ok ( / .  ß) ■ P-

Soll dieser AVert gleich der Knick­
last nach Gl. (65) der Abhandlung sein, 
dann folgt hieraus für den Knickmodul, 
welcher jetzt von A und ß abhängt:

TÖS 

Abb. 2 .

(I) T (A, /?) =
Uk (A. ß) A*

ß ^ y

unter den gegebenen Rand- 
bedingungen überhaupt 
keine Knicklasten möglich 
sind. DerBcreichII(Punkt­
bereich) kann höchstens 
eine Knicklast liefern. 
Für diese Knicklast gelten 
zwei Ausdrücke, nämlich 
die Gl. (50) und (51). Der 
AVert in Gl. (51) entspricht 

mit T — E und v(l) , 1 genau dem aus einem glatten f(n), 
s. Gl. (61), gefundenen kleinsten Engesserschen Knickwert. ¿Auch 
hieraus ist ohne weiteres ersichtlich, daß die Behauptung von Herrn 
Dr. Schweda, wonach die Fall Unterscheidung nur formaler Natur sei, 
unzutreffend ist; denn kleinere Knicklasten als der Wert in Gl. (50), (51) 
bzw. Gl. (67) können nicht Vorkommen, also kann man auch im 
Falle 1 nicht die gleichen Kuicklasten wie im Falle I I I  erhalten. Da­
gegen ist die Knicklast des Bereiches I I  in den Knicklasten des 
Bereiches I I I  dann enthalten, wenn Gl. (52) erfüllt ist. Diese Knick­
last spielt insofern eine besondere Rolle, als ihr ein ¿Vusknicken der 
Brücke als Ganzes, d. h. w-cr =  1 =  Stützweite, entspricht. Im  Be­
reich I I I  sind abzählbar unendlich viele Knicklasten vorhanden, welche 
durch eine diskrete Punktmengc auf der P  ¿Achse veranschaulicht wer­
den können. Die weitere Behauptung von Herrn Dr. Schweda bezüglich 
der falschen Einführung der Ausdrücke von Gl. (24) in Gl. (25) beruht 
auf einem leicht erkennbaren Versehen bei Niederschrift der Gl. (24). 
Es ist nur notwendig, in dieser das \\rurzelzeichen durch eine runde 
Klammer zu ersetzen, und die gewählte AA'urzelbenennung in Gl. (24)

Es ist ersichtlich T  =  T (A) für ß — o und T == o für ß =  00; 
der Spannung ok (A, 00) =  a entspricht also für alle A derjenige Wert 
von T, den derselbe sonst nur für A =  o hatte. Doch kommt dieser 
Übereinstimmung wohl kaum mehr als formale Bedeutung zu.

. ¿Auf die weiteren Ausführungen von Herrn Dr. Schweda bezüglich 
\rcrwechslung von Knicklänge und \\rellenlänge usw. erscheint mir 
ein Eingehen nach klarer Auswertung ‘ der Randbedingungen nicht 
notwendig.

Ebenso muß ich mich bezüglich der Zuschrift von Herrn Dr.-Ing. 
Pajiö, bezüglich Ableitung der Differentialgleichung, auf die B e­
merkung beschränken, daß eine Ableitungsart, die von Grund auf 
das ganze Problem überschauen läßt, geeigneter ist, als eine andere, 
welche einfacher erscheint.

Schließlich möchte ich selbst noch einige Bemerkungen zu 
meiner ¿Arbeit machen. Zunächst ist, wie oben schon bemerkt, in 
dem ¿Aufsatz in Gl. (24) das Wurzelzeichen durch eine runde Klammer 
zu ersetzen, ferner fehlt in Gl. (60) zwischen den Gleichheitszeichen, 
d. h. bei dem V'urzelausdruck der Faktor 1. Weiterhin soll die 
Funktion v  (w) s. Gl. (n ) im Intervall 1— 2, die dort näherungswerte 
ermittelt wurde, wobei noch die Ergebnisse von Bleich und Engesser

als Anhaltspunkte dienten, so abgeändert werden, daß sie für — 1
cL

den Wert Null annimmt, womit alsdann der Definitionsgleichung 3 
bzw. 6 und n  strenger Genüge geleistet ist. Die Änderung von v (w) 
in Abb. 4 der Abhandlung erstreckt sich nur auf das Intervall 

w ^
1 5- - <  1,2. Dabei ist v  (1,2) 0,66, und von hier aus fällt v  (w)

schnell auf Null. Soll nun hierbei die Wellenlänge wcr gleich der 
w

Feldweite, also —  =  1 sein, dann würde sich für den Rahmenwider- a
stand nach Gl. (38) der Wert 00 ergeben. Übereinstimmung mit 
Bleich und Engesser ist also hier nicht mehr vorhanden. Dagegen 
würde Gl. (65) wegen ß — o und T(a) =  T  (A, o) die streng richtige 
Knicklast ergeben. Zu der Bemerkung des Herrn Dr. Chwalla, daß 
ich in den Beispielen den Engesser'schen Knickmodul nicht benutzt 
hätte, darf ich erwidern, daß es mir darauf ankam zu zeigen, 
welche Unterschiede bei der Benutzung des Elastizitätsmoduls E  
entstehen, der bei fast allen Rechnungen in der Praxis seit Jah r­
zehnten ohne wesentlichen Widerspruch benutzt wurde. Eine befriedi­
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gende Lösung der Frage, welches T  bei dem vorliegenden Problem 
zu benutzen ist, wird ohne weitere Versuche wohl nicht gelöst 
werden können. Auf einzelne dieser Gegenwände gedenke ich in einer 
späteren Arbeit, die sich m it der Lösung des Problems bei anderen 
Randbedingungen und praktischen Fragen bezüglich der Querschnitts­
ausbildung beschäftigen wird, noch einmal zurückzukommen.

Frankfurt a. M., 13 . X I. 28. K . S c h ä fe r .

Bauunglück Vincennes.
Nach Mitteilungen des Deutschen Beton-Vereins und den diesem 

übermittelten Nachrichten von Herrn Henry Lossier, Zivilingenieur 
in Argenteuil bei Paris über das Bauunglück bei Vincennes handelt 
es sich hierbei um ein Bauwerk, dessen Eigentümer sich darauf be­
schränkt hatte, einen Gesamtplan von einem Architekten aufstellen 
zu lassen ohne irgendein Studium von Einzelheiten. Bei der Ausführung 
hat er dem Entwurf selbst Änderungen zugefügt und Konstruktions­
maßnahmen getroffen, ohne sich mit dem maßgebenden Architekten 
in . Verbindung zu setzen.

Die Sachverständigen haben außer zahlreichen Konstruktions­
fehlern allgemeiner Art festgestcllt:

Schlechte Gründung, die keine Entwässerung besaß und keine 
Verbindung zwischen den verschiedenen Gründungsteilen, 

Schlechter Mörtel im Mauerwerk,
Zu schwache Gründung der Eisenstützen.

Die unmittelbare Ursache des Einsturzes rührt nach Ansicht der 
Sachverständigen von dem Zusammenbrechen der Mauern her, ver­
ursacht durch die Anhäufung schwerer Materialien auf der Decke des 
dritten Stockwerks.

Hierzu teilt uns in Ergänzung der Deutsche Stahlbau-Verband 
das Folgende m it:

Nach einer ihm von einem der gerichtlichen Sachverständigen 
gewordenen Auskunft bestand das Gebäude aus zwei Frontmauern 
und aus zwei Giebclmauern aus Bruchsteinmauerwerk, jedes Stockwerk 
hatte eine Zwischendecke, die in Eisenbeton monolithisch ausgebildet 
war und die auf allen vier Rändern auf der vollen Stärke der Außen­
mauern aufruhte. Im Innern standen in zwei parallelen Reihen 
8 eiserne Stützen, deren Fundierung nach Qualität und Abmessungen 
des Mauerwerks sowie nach Art des Baugrundes durch den Befund 
als mangelhaft zu bezeichnen ist, ohne daß dies jedoch für den Einsturz 
von Belang ist. Denn diese Stützen gingen durch die Eisenbetondecke 
hindurch, ohne daß die kleinste Verbindung zwischen beiden vorhanden 
war. Zur Zeit des Einsturzes hatten die Stützen beinahe keine Last 
zu tragen, denn sie waren einzig und allein zur Versteifung der Innen­
wände bestimmt, die aus Gips herzustellen und noch nicht in Angriff 
genommen waren. Der erforderliche Gips lagerte auf den Eisenbeton­

decken, belastete sic dadurch offenbar stärker als vorgesehen war und 
brachte auf diese Weise die Außenmauern zum Einsturz. In den 
Außenmauern befanden sich keine Eisenstützen. Die Außenwände 
haben allein nachgegeben.

Aus den obigen Darlegungen ergibt sich somit einwandfrei, daß 
weder die Eisenbeton- noch die Eisenbauweise die Ursache des E in ­
sturzes gewesen ist, sondern daß dieser allein auf eine mangelhafte 
Fundierung, Bauausführung und Bauleitung zurückzuführen ist.

Durch die Tageszeitungen ging auch eine Mitteilung, daß auf 
einer Brücke, die von Sartrouvillc nach Maison Lafitte über die Seine 
führt, eine Gasexplosion entstanden ist, durch die der erste Brücken­
bogen vollkommen zerstört wurde. Herr Lossier hat hierzu mit­
geteilt, daß durch die Gasexplosion lediglich ein Riß in der Über­
konstruktion der Brücke und eine Beschädigung des Gewölbes ent­
standen ist. Es handelt sich nur um eine örtliche Wiederherstellung, 
die die Standsicherheit der Brücke in keiner Weise beeinflußt. Das 
Bauwerk ist eine Steinbrücke.

Straßendecken aus Rüttelbeton auf den Brücken über die 
A rthur-K ill-M eerenge.

Auf den beiden Straßenbrücken über die Arthur-Kill-Meerengc 
zwischen New-Jersey und Staten-Island sind 4,8 km Straßendecke 
aus Eisenbeton, davon fast 1 km über die Hauptöffnungen, im Rüttel­
verfahren hergestellt worden, um einen festen und dichten Belag zu 
erhalten. Das Rüttelverfalircn wurde, um Vergleiche zu ermöglichen, 
teils auf den ganzen Belag (s. Abb.), teils nur auf die 2,5 bis 6 cm

örückenachse  "  , 
j. cpp^f a-i v —

. l i f e : ■758---- > k ~  • /5 — >!<"
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starke Deckschicht erstreckt und teils mit Drucklufthämmern teils 
mit motorgetriebenen Rüttlern durchgeführt. Der von einer Haupt- 
misclistelle gelieferte wenig feuchte Beton wurde mit hochgebauten 
Trichterwagen verteilt und ohne weitere Handarbeit durch das Rütteln 
der Formen mittels der Drucklufthämmer zum Breitlaufen, auch unter 
die untere Bewehrung (s. Abb.) gebracht. Zwischen der Decklage und 
dem Grundbeton ergab das Rütteln eine sehr dichte Verbindung. Die 
Oberfläche wurde durch Abziehen, Stampfen und Verreiben nach 
Lehren mit 3 m langen Prüflatten auf 1,5  mm genau abgeglichen. 
(Engineering-News-Record 1928, S. 427—429 mit 1 Zeichnung und 
4 Lichtbildern.) . N.
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Gesetz zur Änderung der Gewerbeordnung (Handwerksnovelle).
(Vgl. Heft 8 des „Bauingenieur".) Im Reichsgesetzblatt 1 Nr. 7, 
Seite 2 1 , vom 15. Februar 1929 wurde das Gesetz zur Änderung der 
Gewerbeordnung (Handwcrksnoyelle) vom 1 1 .  Februar 1929 ver­
öffentlicht. Das Gesetz tritt am r. April 1929 in Kraft. Alsdann 
werden voraussichtlich die Verzeichnisse derjenigen Gewerbetreiben­
den, deren Eintragung in die Handwerksrolle von den Handwerks­
kammern beabsichtigt ist, öffentlich ausgelegt werden.

Sind Frostperioden von außergewöhnlich langer Dauer „unab­
wendbare Ereignisse“  im Sinne des VOB. ? In der Regel enthalten die 
Verdingungsunterlagen für Bauausführungen Vertragsklauseln, die 
dem Unternehmer unterschiedslos das Risiko für ungünstige W itte­
rungsverhältnisse aufbürden.

Demgegenüber stellen die Vorschriften der VOB. einen hc- 
achtenwerten Fortschritt zugunsten des Unternehmers dar. Aus § 7 
in Verbindung mit § 6 Ziff. 2 am Ende Teil B  der VO B. ergibt sich, 
daß der Unternehmer lediglich dann das Risiko für ungünstige W itte­
rungsverhältnisse zu tragen hat, wenn er mit deren Eintritt nach der 
Jahreszeit rechnen mußte.

In § 6 Abs. 2 a. a. O. heißt cs ausdrücklich:
Witterungseinflüsse, mit denen bei Abgabe des Angebots in 

der Ausführungsfrist normalcrweise gerechnet werden mußte, gelten 
nicht als Behinderung.“

Die praktische Folge dieser Vorschrift besteht darin, daß der 
Unternehmer aus dem Eintreten derartiger Witterungsverhä’tnisse 
keinen Anspruch

a) auf besondere Entschädigung,
b) auf Verlängerung der festgesetzten Vollendungsfristen 

herleiten kann.
Wie verhält sich nun die gegenwärtige außergewöhnlich lang­

andauernde und heftige Frostperiode zu diesen Bestimmungen der 
VOB. ?

Darüber, daß der Unternehmer in den Wintermonaten mit 
Frosttagen rechnen muß, und daß darin kein „unabwendbares E r­

eignis" zu erblicken ist, kann kein Zweifel bestehen. Demgegenüber 
ist aber noch keineswegs gesagt, daß der Unternehmer auch mit einer 
Frostperiode, wie sie der Winter 1928/29 gebracht hat, rechnen muß. 
Im Gegenteil: H at ein Winter eine so ungewöhnlich hohe Anzahl von 
strengen Frosttagen aufzuweisen, so liegt unseres Erachtens „ein un­
abwendbarer, vom Auftragnehmer nicht zu vertretender Umstand“ 
im Sinne des § .7 Teil B  der VOB. vor, der ihm die Rechte aus § 6 Abs, 2 
der VOB. (Teil B) verschafft.

Einen unwiderlegbaren Beweis hierfür erbringt eine nachstehend 
für die Jahre 1872/1929 abgedruckte Statistik des Meteorologischen 
Instituts Berlin, die z. B . für Berlin einen Überblick über die Anzahl
der Eistage zwischen der Zeit vom 
jeden Winterhalbjahres ermöglicht.

i. November bis x. März eines

E is t a g e  (T a g e sm a x im u m  u n te r  o"

18 7 1/72 .. .. 17 Eistage 18 9 1/9 2 ... 21 Eistage 19 1 1 / 12 . . . 20 Eistage
1872/73.. ■ 14 18 9 2/9 3 ... •H 19 12 / 13 .. . 8
1873/74- • ■ 4 1893/94 . . . 17 19 13 / 14 .. ■ 16 ,,
1874/75-■ ■ 30 1894/95. . . 34 1914/LU • • 9
1875/76.. • 3 4  .. 1895/96. 26 19 15 / 16 .. • i l  ,,
1876/77.. • 16 1896/97. . . 40 19 16 / 17 .. • 25
1877/78.. • 5 1897/98... 19 17 / 18 .. • 22 „
1878/79.. • 26 ,, 1898/99. . . 5 19 18 / 19 .. • 13
1879/80.. • 35 1899/1900. 25 1919/20.. • 27
1 880/8 r . . . 24 1900/01. . . 33 19 20/21.. . 18
18 8 1/8 2 .. • 4 19 0 1/0 2 ... 9 ,, 19 2 1/22 .. • 45
1882/83.. ■ 14 1902/03.. . 3 1 1922/23.. ■ 13
1883/84.. ■ 7 1903/04. . . 24 1923/24.. • 47
1884/85.. . 28 1904/05. . . 1 1 1924/25.. • 9
1885/86.. • 37 1905/06. . . 9 1925/26.. • 24 „
1886/87.. ■ 23 1906/07. . . 30 ,, 1926/27.. • 14
1887/88., ■ 34 1907/08. . . 17 1927/28.. • 32 ,,
1888/89.. ■ 27 1908/09. . . 33 ,, 1928/29.. • 58 „
1889/90.. . 2 0 1909/10. . . 3 t ,
1890/91.. • 39 19 10 / 11 . . . 2 ,,
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Wenn mail weiterhin in Betracht zieht, daß Berlin für die Zeit 
vom i. November bis t. März in der Regel nur 22 Eistage aufzuweisen 
hat, so erhellt, daß die Anzahl der liistage des Winters 1928/29 (ähn­
lich wie in den Jahren 1922 und 1924) in einem ganz ungewöhnlichen 
und nicht voraussehbaren Gegensatz zu der Anzahl der Eistage anderer 
Jahre steht. Die Feststellung, daß es sich bei der diesjährigen Frost­
periode um einen unabwendbaren, vom Auftragnehmer nicht zu ver­
tretenden Umstand handelt, wird noch erhärtet, wenn man die 
ungewöhnliche Tiefe der Temperaturen in Betracht zieht. Diese hat 
zur Folge, daß der Erdboden tiefer (in Berlin z. B . 1,3 bis 1,4 m tief) 
und in stärkerem Maße als sonst gefroren ist, so daß die Wiederauf­
nahme der Bauarbeiten auch aus diesem Grunde eine Verzögerung 
erfährt, die bei der Bewertung der obigen Statistik der diesjährigen 
Zahl der Eistage hinzuzufügen wäre.

Diese Zahlen zeigen deutlich, daß die Frostperiode der Winter­
monate 192S/29 als ein unabwendbares, vom Unternehmer nicht vor­
aussehbares Ereignis angesehen werden muß, und daß dem Unter­
nehmer die in § 6 Abs. 2 der VOB. nicdergelegten Rechte zustehen 
dürften.

Zur Preisbewegung. Im  Wochenblatt des Instituts für Kon­
junkturforschung vom 30. Januar 1929 wird festgestellt, daß sich die 
Preise der industriellen Fertigwaren, nachdem sie im Oktober- 
November 1928 den Höchststand seit 1925 erreicht hatten, seit diesem 
Zeitpunkt rückläufig bewegen. Das Institut für Konjunkturforschung 
nimmt an, daß damit die seit xVnfang 1927 anhaltende Aufwärts- 
bewegung der Fertigwarenpreise ihren Abschluß gefunden hat und 
nunmehr einer sinkenden Tendenz Platz macht. Damit vervoll­
ständige sich auch hinsichtlich der Preisbewegung das Bild des 
Konjunkturrückganges, der,seit November 1927 zu beobachten sei, 
der sich aber bisher bei s te ig e n d e n  Fertigwarenpreisen vollzog. Es 
sei an sich nichts Ungewohntes, daß die Abwärtsbewegung der Fertig­
warenpreise dem Beschäftigungsrückgang erst in größerem Abstand 
folge, auffallend sei aber, daß der Zustand steigender Fertigwaren­
preise bei sinkender Beschäftigung ungefähr ein Jah r lang anhalten 
konnte. Als Gründe werden u. a. der nur zögernde Rückgang der 
Rohstoff- und Halbwarcnpreise und die v c rb a n d lic h c n  P r e is ­
reg e lu n g e n  (insbesondere für Kohle und Eisen) angeführt. Außerdem 
habe auch die E rh ö h u n g  der L ö h n e  einer raschen Preissenkung 
entgegengewirkt.

Da zur Zeit keine Momente vorliegen, die auf eine wesentliche 
Verschärfung des konjunkturellen Abstiegs hindeuten, darf man nach 
Ansicht des Instituts für Konjunkturforschung als wahrscheinlich 
annehmen, daß, wie die gesamte konjunkturelle Entwicklung auch 
die Abwärtsbewegung der Fertigwarenpreise keine krisenhaften Formen 
annehmen wird.

Verordnung über sanitäre Schutzmaßnahmen auf Bauten. Durch 
§ 120 e der Reichsgewerbeordnung ist die Reichsregierung ermächtigt, 
Vorschriften zum Schutz der Arbeiter, insbesondere über die B e­
schaffenheit der Arbeits-, Umkleide- und Waschräume, deren Lüftung 
und Beleuchtung, sowie über die Einrichtung von Bedürfnisanstalten 
zu erlassen. Das Reichsarbeitsministerium hatte daraufhin die bau- 
gewerblichen Spitzenverbände Anfang 1928 ersucht, zu dem Entwurf 
einer ,,Musterverordnung über die Verhütung von Betriebsgefahren bei 
Bauarbeiten“  Stellung zu nehmen. Die eingclciteten Erhebungen und 
Beratungen wurden aber abgebrochen, weil der Entwurf sich in mannig­
facher Hinsicht mit den „UnfallverhiUungsvorschriften“ der Berufs­
genossenschaften berührte, über deren Vereinheitlichung vom Verbände 
der Baugewerks-Berufsgcnossenschaft seit längerer Zeit mit dem Reichs­
arbeitsministerium und den Gewerkschaften verhandelt wird. Da nach 
der vorgenannten Bestimmung der Gewerbeordnung nun die Landes- 
zentralbehördcn ermächtigt sind, in der gleichen Angelegenheit A n­
ordnungen zu erlassen, insoweit reichsrechtlichc Vorschriften nicht 
bestehen, haben verschiedene Länder Verordnungen zum Schutze der 
Bauarbeiter erlassen.

In Abänderung einer älteren Verordnung hat das T h ü r in g i­
sch e  W ir ts c h a fts m in is te r iu m  am 19. Dezember 1928 in der 
Gesetzessammlung für Thüringen eine neue „V e ro rd n u n g  ü b er 
s a n itä r e  S ch u tz m a ß n ah m en  a u f B a u t e n “  veröffentlicht, die 
eine Anzahl von Verbesserungen gegenüber den früheren Bestimmungen 
aufweist.

Während z. B . in der alten Landespolizeiverordnung über sanitäre 
Schutzmaßnahmen auf Bauten vom 14. September 1922 noch ver­
langt wurde, daß die Aufenthaltsräume (Baubuden) n ic h t  w e ite r  
a ls  100 m von der Arbeitsstelle entfernt sind, ist diese Entfernung 
jetzt auf 500 m abgeändert worden.

Früher sollten die Aufenthaltsräume im Durchschnitt eine Höhe 
von 2,50 m haben, während man jetzt mit einer Höhe von 2,30 m 
zufrieden ist.

Weiter ist von einer D ie lu n g  d es F u ß b o d e n s  der Baubuden 
abgesehen worden. Die Verordnung verlangt lediglich, daß der F u ß ­
boden  d ic h t und tro c k e n  ist.

Die frühere Bestimmung, daß verschließbare Behälter vorhanden 
sein müssen, ist in ihrer Wirkung abgeschwächt worden durch die B e­
stimmung, daß der Aufenthaltsraum mit Aufhängevorrichtungen oder 
verschließbaren Behältern zur Aufbewahrung der Kleidung für jeden

dauernd beschäftigten Arbeiter ausgestattet sein muß. Ebenso sollen 
geeignete Einrichtungen für die,Aufbewahrung von Eßgeschirren vor­
handen sein.

Die Gestaltung der landesrechtlichen Verordnungen über sanitäre 
-Schutzmaßnahmen auf Bauten wird bei Abfassung der geplanten reichs­
rechtlichen Musterverordnung über die Verhütung von Betriebsgefahren 
bei Bauarbeiten nicht ohne Einfluß bleiben. Es ist daher angezeigt, 
wenn unsere'Mitglieder und unsere Gruppen in den für ihr Gebiet 
zuständigen Ländern der Angelegenheit ihre Aufmerksamkeit schenken, 
ähnlich wie dies seitens unserer Gruppe in H a lle  geschehen ist.

Förderung der Vorarbeiten für den Bau des Hansa-Kanals ge­
fordert. Der Hauptausschuß des Preußischen Landtages hat in seiner 
Sitzung am 15. Februar d. J .  gefordert, daß die Vorarbeiten für den 
Bau des Hansa-Kanals möglichst bald abgeschlossen und Mittel für 
die erste .Baurate bereitgestellt werden.

Vertragsstrafen wegen Unterbietung von Verbandspreisen. Ein
Wirtschaftsverband hatte eine Mitgliedsfirma wegen Preisunterbietung 
satzungsgemäß in eine Vertragsstrafe genommen. Im Rechtsstreit um 
diese Vertragsstrafe ist ihre Rechtsmäßigkeit vom Landgericht, Kam ­
mergericht und Reichsgericht anerkannt worden.

Das Kammergericht hatte in seiner Entscheidung u. a. ausgeführt: 
daß es gegen die guten Sitten verstößt, wenn ein Händler 

die Fachgenossen seines Spezialgebietes dadurch schädigt, daß er. 
entgegen den vertraglich übernommenen Verpflichtungen seiner 
Kundschaft Vorteile gewährt, die nach den eingegangenen Ver­
pflichtungen nicht gewährt werden dürfen.

Das Reichsgericht erklärt in seinem Urteil vom 24. Februar 1929 
— II  272/27 —  ausdrücklich, diese Auffassung des Kammergerichts 
sei nicht zu beanstanden, und fährt wörtlich fort:

„E ine planmäßige Zuwiderhandlung gegen vertragliche Ver­
pflichtungen, die auf die Anlockung von Kundschaft unter vorsätz­
licher Benachteiligung vertragstreuer Wettbewerber gerichtet ist, 
entspricht nicht den Grundsätzen des lauteren Geschäftsverkehrs und 
ist daher regelmäßig sittenwidrig, cs sei denn, daß der Inhalt der 
Verpflichtungserklärung selbst ganz oder zum Teil gegen die guten 
Sitten verstößt. -—-Der Gebrauch . . . .  dem Wiederverkauf bestimmte
Preise vorzuschreiben ist jedenfalls so lange nach geltendem
Recht nicht zu beanstanden, als hierdurch nicht eine künstliche 
unbillige Hochhaltung der Preise für den Verbraucher bewirkt wird.'.

Der Osten als Domäne der deutschen Wirtschaftsentwicklung. 
Programmatische Erklärungen des Vorsitzenden des Rußland-Aus­
schusses. Der Vorsitzende des Rußland-Ausschusses der deutschen 
Wirtschaft, Direktor Hans K r a e m e r , zugleich Präsidialmitglied des 
Reichsverbandes der Deutschen Industrie, hat kürzlich in einer pro­
grammatischen Erklärung zum Ausdruck gebracht, daß die wirtschaft­
liche Wiedergesundung Deutschlands nicht von dem Westen, sondern 
von dem gesamten Osten im weitesten Sinne erwartet werden müsse 
und daß der Osten zur Domäne der deutschen Wirtschaftsausbreitung 
werden solle und könne:- Das in letzter Zeit zu beobachtende E in­
dringen nichtdeutschen Auslandskapitals in Rußland könne für 
Deutschland nur von Vorteil sein, weil solche Forderungen hinter die 
deutschen Forderungen treten und sie nicht schlechter, sondern besser 
machen würden. E s sei zu hoffen, daß auch in Rußland die wirtschaft­
liche Vernunft bald siegen werde über die Form der starren Staats­
wirtschaft, wie sic heute in Rußland betrieben werde. Deutschland 
sei der gebende Teil gewesen in der Zeit, in der Rußland von allen ver­
lassen war. Es sei begreiflich, an eine Gegenleistung dafür zu denken.

Die positive Aufgabe des Rußland-Ausschusses bestehe darin, 
die Gesamtheit der deutschen Wirtschaft im Sinne praktischer Arbeit 
mit'einer einheitlichen Auffassung von-der Bedeutung des Geschäfts­
verkehrs zwischen Deutschland und Rußland zu erfüllen. Der Rußland- 
Ausschuß habe sich in Einzelgeschäfte nicht cinzumischen, jedoch 
habe er im deutsch-russischen .Wirtschaftsverkehr die Interessen der 
gesamten deutschen Volkswirtschaft wahrzunehmen. Es müsse in 
dieser Hinsicht für kaufmännisch klare Begriffe gesorgt und davor 
gewarnt werden, daß der einzelne Industrielle in völliger Unkenntnis 
der tatsächlichen Verhältnisse den Russen nachläuft zum Schaden 
der deutschen und auch zum Schaden der russischen Wirtschaft, die 
auf diese Weise sehr oft nur das auf den ersten Blick Billigere, aber 
in Wirklichkeit Schlechtere erwirbt.

Es müsse Gemeingut der deutschen Wirtschaft skreisa werden, daß 
sich niemand über seine eigene wirtschaftliche K raft hinaus engagieren 
und daß man nicht mit dem Gedanken rechnen dürfe, daß nur aus der 
Kasse des Staates das Geschäft mit Rußland getätigt werden kann. 
Auch dieses Wirtschaftsgebiet könne auf die Dauer nur auf Grund 
gesunder wirtschaftlicher Erwägungen segensreich bearbeitet werden.

Als die Zentralstelle, wo sich alle Erfahrungen im russischen 
Wirtschaftsverkehr sammeln, werde der Rußland-Ausschuß alles, 
was er könne, dazu beitragen, daß Rußland wieder ein wichtiger w irt­
schaftlicher Faktor in der Welt wird.

Die Arbeitsmarktlage im Reich nach den Berichten der Landes­
arbeitsämter. Berichtswochen vom 1 1 .  bis 23. Februar 1929.

Der Höhepunkt der winterlichen Arbeitslosigkeit ist noch immer 
nicht überschritten. Die Zunahme der Hauptunterstützungsempfänger



DER BAUINGENIEUR
I9?0 H EFT 11. P A T E N T B E R IC H T . 205

war in Schlesien, Nordmark und Südwcstdeutschland noch beträcht­
lich. Immer mehr behinderte die strenge Kälte Arbeit und Verkehr, 
verschärfte Wasser- und Kohlenmangel.

Aus einzelnen Berufsgruppen ist folgendes hervorzuheben:
Der größere Bedarf an Hausbrandkohle war im R u h rk o h le n -  

b e rg b a u , in dem Hausbrand im ganzen hur etwa 10%  des Absatzes 
ausmacht, zunächst kaum zu spüren. Erst in den letzten Wochen 
trafen dringende Bestellungen; auch aus dem bestrittenen Gebiet und 
dem Ausland, ein. Die Zahl der arbeitsuchenden Bergarbeiter ging zum 
ersten Male seit April 1928 etwas zurück. Und auch die Zahl der Feier­
schichten, die bisher noch ständig anstieg, hat sich zum erstenmal ge­
senkt ; sie betrug arbeitstäglich 14 909 gegen 22 162 in der Vorwoche. — 
Im Siegerländer Erzbergbau wurden weitere Gruben in Betrieb ge­
nommen: die Absatzlage hob sich auch dadurch, daß infolge der Ver­
eisung der Ostsee die Erzzufuhr aus Schweden stockte. —  Der Braun­
kohlenbergbau war aufnahmefähig; doch mußten wieder mehrere 
Abraumbetriebe wegen harten Frostes vorübergehend stillgelcgt und 
Arbeiter entlassen werden. Der starke Bedarf an Verladearbeitern 
wurde zwar immer gedeckt, doch hielten vermittelte Arbeiter, an 
Außenarbeiten bei großer Kälte nicht gewöhnt, vielfach nicht aus und 
mußten wieder ersetzt werden. Diese Vermittlung ist, wie in den 
Revieren bekannt, immer mit größeren Schwierigkeiten verbunden.

Die In d u s t r ie  d er S te in e  -und E rd e n  litt besonders unter 
der anhaltenden Kälte. Ziegeleien, Steinbrüche, Zementfabriken ent­
ließen weitere Kräfte. Der Frost war teilweise so tief in den Boden 
eingedrungen, daß Sprengarbeiten in den Steinbrüchen gefährlich 
waren. Dazu drückt die lange Arbeitsruhe im Baugewerbe auf die 
Baustoffindustrie.

Auch in der M e t a l lw ir t s c h a ft  wurden Betriebe infolge der 
ungewöhnlichen Kälte geschlossen; Gießereien und Montagewerk­
stätten konnten ihre Arbeiten vielfach nicht fortsetzen; kleinere Werke,

die mit Wasserkraft betrieben werden, hatten Wasser-, andere hatten 
Kohlenmangel. Nur Schlosser und Installateure für Gas- undWasser- 
anlagen wurden überaus dringend zum Instandsetzen von Frost­
schäden verlangt. Abgesehen von diesen kurzfristigen Bewegungen 
des Marktes war die Entwicklung wenig einheitlich. Waggon- und 
Motorfahrzeugbau waren aufnahmefähig, aber regelmäßig nur für hoch­
wertige Facharbeiter. Die Arbeitsangebote der Berliner Metallindustrie 
für Frauen gingen auffallend zurück.

Im H o lz -  und S c h n itz s to ffg e w e r b e  stieg die Arbeitslosig­
keit weiter an. Vor allem entließen Sägewerke, denen Wasserkraft 
oder auch Holzzufuhr fehlte.

Der B a u m a r k t  ruhte; die letzten Stammarbeiter, sonst int 
Winter durchgehalten, wurden vielfach entlassen; auch'Innenarbeiten 
wurden immer mehr eingeschränkt. Die Arbeitsuchendenzahl verharrt 
auf ihrer außerordentlichen Höhe. Der Zugang an Arbeitsuchenden 
ist jedoch, wenn auch zahlenmäßig bedeutend, so doch im Verhältnis 
zu den Vorwochen nur noch gering. Weitere Innenarbeiten mußten 
wegen der Kälte eingestellt werden; zum Teil fehlte für Neubauten 
das Feuerungsmaterial zur Trocknung der Innenwände. Mehr und 
mehr schreiten die Baufirmen zur Entlassung von Stammpersonal, das 
bisher noch gehalten wurde.

H essen  bringt in seinem Bericht die Zahl der überhaupt vor­
handenen erwerbstätigen Bauhandwerker nach der Berufszählung von 
1925 in einer Gegenüberstellung mit den gegenwärtig arbeitsuchenden 
Bauhandwerkern; danach waren im Landesarbeitsamtsbezirk Hessen 
am 3 1. 1. arbeitslos von 9400 erwerbstätigen Zimmerern 4600 (49% 
der Erwerbstätigen), von 37 100 Maurern und Stukkateuren 25 000 
(67%) und von 18 500 Malern und Lackierern 8900 (48-%). Das Landes­
arbeitsamt rechnet hiernach mit der Möglichkeit eines weiteren An­
steigens der Arbeitslosigkeit, wenn der Frost anhält und die übliche 
Winterbeschäftigung der Bauhandwerker (Holzhauerei usw.) aufhört.

PATENTBERICHT.
W egen der V orbem erkung (E rläu terung  der nachstehenden A ngaben) s. H eft I vom 6. Jan u ar 1928, S. 18.

B e k a n n tg e m a c h te  A n m eld u n gen .
Bekanntgemacht im Patentblatt Nr. 2 vom 10. Januar 1929.

Kl. 4 c, Gr. 33. B  13S 759. Bamag-Meguin Akt.-Ges., Berlin 
NW,87, Reuchlinstr. 10— 17. Einrichtung zur Erhöhung 

• des Gasdruckes durch Gewichtsbelastung bei Glocken von 
Gasbehältern. 3 1. VII. 28.

Kl. 5 b, Gr. 41. L  61 482. Mitteldeutsche Stahlwerke Akt.-Ges., 
Berlin. Abraumgewinnungs- und Förderanlage. 2 1. X . 24.

Kl. 20 f, Gr. 44. M 105 527. Maximilian Müller, Berlin-Tempelhof, 
Colditzstr. 15 — 18. Schienenbremsmagnet. 7. V II. 28.

Kl. 20 i, Gr. S. G 73 145. H. Grengel Weichenbau G. m. b. H., 
Berlin-Wittenau, Hermsdorfer Straße. Weichenzungen­
lager. 19. IV. 28.

Kl. 36 e, Gr. 6. E  36 742. Louis Erdmann, Berlin N 4, Tieckstr. 16.
* Vorrichtung zur Vorwärmung des einem Schwimmbad in

ständigem Fluß zuströmenden, durch die Raumheizungs­
anlage erhitzten Frischwassers. 5. I. 28.

KI. 37 d, Gr. 35. E  3 5 7 6 1. Elcktro-Industrie Fürth, Inh. Adolf 
Lösel, Fürth i. B ay., Karolinenstr. 52. Vorrichtung zum 
Befestigen der Drähte von Blitzableitern nach Patent 
460454; Zus. 7.. Pat. 460454. 3 1. V. 27.

Kl. 37 e, Gr. 2. A 42605. Cyrus William Armitage, Canby, Minne­
sota, V. St. A .; Vertr. : D ip l.-In g . B. Kugelmann, Pat.- 
Anw., Berlin SW 1 1 .  An Sprossenleitern mittels Doppel­
haken aufhängbares Traggestell. 5. V II. 24.

Kl. 37 f, Gr. 6. M 82 437. Bernhard Mierisch, Leipzig, Uferstr. S. 
Ascheschacht. 1. IX . 23.

Kl. 84 a, Gr. 6. H 97 490. Philipp Holzmann, Akt.-Ges., Frank- 
lurt a. M., Taunus-Anlage 1. Verfahren und Einrichtung 
zur Herstellung fugenloser Druckrohre aus Beton oder 
Eisenbeton. 5. VI. 24.

Kl. 84 b, Gr. i. S 75 014. Société Technique d'Etudes et d’Ent- 
reprises pour l ’ Industrie u. Albert Huguenin, Paris; Vertr.: 
G. Hirschfeld, Pat.-Anw., Berlin SW 68. Schleusenartige 
Schiffshebevorrichtung. 23. VI. 26. Frankreich 21. X II . 25.

Kl. 84 c, Gr. 2. G 6 6 75 1. Emil Gerbracht, Köln-Lindenthal, Lin­
denburger Allee 1. Gründungsverfahren in wenig trag­
fähigem Boden unter Anwendung von Betonpfählen.
10. II I . 26.

Kl. 84 c, Gr. 2. T 3 0 15 1 .  Pius Trickei, Vohwinkel, Kaiserstr. 127.
Verfahren zur Herstellung wellenförmiger Spundwände. 
1. IV. 25.

Kl. S4 c, Gr. 4. F  63 963. Karl Frohnhäuser, Dortmund, Osten­
hellweg 1 1 .  Rammbagger für Vortreibrohrc. 24. VI. 27.

Kl. 84 d, Gr. 1. L  64 661. Lübecker Maschinenbau-Gesellschaft, 
Lübeck. Schaufelradbagger mit einer Fördervorrichtung 
im Schaufelrad. 7. X II . 25.

Kl. 84 d, Gr. 4. P  49 839. August Peek u. Friedrich Harmsen, 
Husum. Vorrichtung zur Förderung fester Stoffe in Mischung 
mit Wasser im Tagebau durch Pumpen. 2 1. II . 25.

Bekanntgemacht im Patentblatt Nr. 3 vom 17. Januar 1929.
Kl. 5 b, Gr. 4 1. M 90 018. Adolf Bleichert & Co., A.-G., Leipzig N 22.

Abraumfördereinrichtung. 5. V I. 25.
Kl. 5 c, Gr. i ,  S 7 19 5 3 . Siemens - Bauunion G. m. b. H .,

Kommanditgesellschaft, Berlin-Siemensstadt. Verfahren zur 
Absenkung des Wasserstandes bei der Herstellung von 
engen und tiefen Baugruben; Zus. z. Pat. 457767. 26. V I. 23.

Kl. 5 c, Gr. 9. H 1130 0 6 . Dietrich Hesse, Duisburg-Beeck, Nord­
straße 92. Kappbügel. 1. IX . 27.

Kl. 5 c, Gr. 10. H 1 10  792. Carl Heinemann, Hörde i. Westf.,
Semerteich 8. Nachgiebiger, eiserner, kegelförmiger Stempel­
schuh. 2 9 .I I I .  27.

Kl. 19 a, Gr. 6. B  125 023. Aktien-Gesellschaft für Valeri-Eiscnbahn- 
unterbau, Vaduz, Liechtenstein; Vertr.: Dipl.-Ing. F. Neu­
bauer, Pat.-Anw., Berlin W 9. Schienenunterlage aus 
Betoneinzelstützen in Rechteckform. 15. IV . 26.

Kl. 19 a, Gr. 15. H 106634. Ernst Hartwig, Naunhof b. Leipzig.
Gegen unbefugtes, schnelles Lösen gesicherte Schien- 
stoßVerbindung unter Verwendung von in Rillen der Unter­
seite der Stoßplatte gelagerten, den Schienenfuß um­
fassenden und an den Laschen ängreifenden Btigcl- 
schrauben. 26. V. 26.

Kl. 19 a, Gr. 2S. H 1 15  302. August Hermes, Leipzig N 2 1,
Delitzschcr Str. 7 F. Zwängrolle für Gleisrückmaschinen; 
Zus. z. Anm. H 1x4 079. 20. II . 28.

Kl. 19 a, Gr. 2S. H 1 16 5 15 ,  August Hermes, Leipzig N 21,
Delitzscher Str. 7 F. Mit querverschieblichem Belastungs­
gewicht versehene Gleisrückmaschine; Zus. z. Anm.
H 114  220. 1 4 .V. 28.

Kl. 19 a, Gr. 2S. H 1 17  340. August Hermes, Leipzig N 2 1,
Delitzscher Str. 7 F. Mit querverschieblichem Belastungs­
gewicht versehene Gleisrückmaschine; Zus. z. Anm.
H 114  220. 16. V II. 28.

Kl. 19 a, Gr. 28. H 118 0 2 8 . August Hermes, Leipzig N 21,
Delitzscher Str. 7 F. Brückengleisrückmaschine mit vom 
Führerstand bedienbarem, doppelarmigen Verstellhebel für 
die Zwängrollentraggestelle. 3. IX . 28.

Kl. 19 a, Gr. 28. M 105 633. Mitteldeutsche Stahlwerke Akt.-Ges., 
Berlin W 8, Wilhelmstr. 7 1. Zwängrollenlagerung für Gleis­
rückmaschinen. 13 . V II. 28.

Kl. 19 c, Gr. 1 1 .  G 69 490. Wilhelm Gehrmann, Glauchau i. Sa.,
Auestr. 39. Vorrichtung zum Herstellen von Straßen­
pflaster. 14. II . 27.

Kl. 19 d, Gr. 3. D 53 510. Karl Daub, Düsseldorf, Schumannstr. 5 1 .
Brücke mit vergrößertem Abstand der Hauptträger.
2 1. V II. 27.
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Kl. 20 i, Gr. 8. D 55 562. Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft, Reichs­
bahn-Zentralamt, Berlin SW 1 1 ,  Hallesches Ufer 35/36. 
Zungengelenkanordnung mit angeschweißtem Ringzapfen. 
30. IV . 28.

Kl. 20 i, Gr. 1 1 .  Sch 86 670. Dipl.-Ing. Karl Schieck, Berlin- 
Griinau, Herulerstr. 30. Mehrstelliges Eisenbahnsignal mit 
Kraftantrieb. i .V I .  28.

Kl. 35 a, Gr. 9. B  13 1  S28. Wilhelm Bühmann, Herne i. W., Wilhelm­
straße 3. Forderwagen-Aufschicbcvorrichtung. 8. V I. 27.

Kl. 35 b, Gr. 3. A 45 117 . Artleltwerke G. m. b. H., Eberswalde i. d.- 
Mark. Eisenbahnwagendrehkran. 30. V. 25.

Kl. 37 a, Gr. 2. H n i  S54. Ernst Hoffmann, Wien ; Vertr. : Dipl.- 
Ing. M. Auerbach, Pat.-Anw., Berlin SW 1 1 .  Betonsteg­
decke mit Abschlußplatten am Auflager der Stege. 1 1 .  V I. 27. 
Österreich 15. V I. 26.

Kl. 37 b, Gr. 3. G 69 144. Julius Grevé, Breslau, Hellerstr. 17.
Beton- oder Eisenbetonbauteil mit durch Bügel verankerten 
Holzeinlagen. 7. I. 27.

Kl. 37 bi Gr. 3. K  105 725. Josef Klovrza, Jundiahy, Brasilien;
Vertr.: Dipl.-Ing. Hugo Schmiedt, Pat.-Anw., Stuttgart, 
Mast aus vier Eckwinkeleisen mit einer mit diesen ver­
schweißten Aussteifung. 3 1 . V III . 27.

Kl. 37 b, Gr. 4. W 73 855. Waggon- und Maschinenbau Akt.-Ges., 
Görlitz, Görlitz. Baublech mit herausgepreßten Ver­
stärkungsrippen, -wulsten o. dgl. 1 . X . 26.

Kl. 37 f, Gr. 3. E  35 232. August Ehrhardt, Münster, Oberlahn­
kreis. Behälter nach Patent 43S. 203; Zusatz zum 
Patent 438 203. S. II . 27.

Kl. 80 b, Gr. 4. T  34 35 1. Em il Teltschik & Co., Jogsdorf, Tschecho­
slowakische Republik; Vertr.: Dr. A. Mestern, Pat.-Anw., 
Berlin SW 48. Herstellung von steinholzartigen Kunststein­
massen. 10. X II . 27.

Kl. So b, Gr. 15 . K  10 38 33 . Kommanditgesellschaft Mulliez
frères & Co., Annapcs, Nordfrankr. ; Vertr. : Dipl.-Ing. Max
Auerbach, Pat.-Anw.; Berlin SW 1 1 .  Verfahren zur Her­
stellung von Marmorimitationen, n .  IV . 27. Frankreich 
i, V. 26.

Kl. 80 d, Gr. 1. G 73408. Josef Galli, Ottenhofen i. Baden. Stock- 
liammerkopf mit gezahnter Einsatzplatte als Hammerbahn 
mit federnden Klemmbacken. 14. V. 28,

K l. Sr e, Gr. 94. H 109 916. Ernst Hesc, Maschinenfabrik,'
Herten i. W, Vorrichtung zur Regelung des Wagenzulaufs
für Kreiselwipper. 28. I. -27.

Kl, 81 e, Gr. 126. L '67 425. Lübecker Maschinenbau-Gesellschaft, 
Lübeck. Fahrbarer Förderer. 9. X II . 26.

Kl. St c, Gr. 136. K  107 258. Fried. Krupp Grusonwerk Akt.-Ges., 
Magdeburg-Buckau. Aufgabevorrichtung. 19. X II. 27.

Kl. 84 d, Gr. 2. H 112■'39.9. Harnischfeger Corporation, Milwaukee, 
Wisconsin/ V. St. A .; Vertr.: Dipl.-Ing. Dr. B . Oettinger, 
Pat.-Anw., Berlin S W 61. Lagerung von Auslegern am 
Gestell fahrbarer Maschinen, insbes. für Löffelbagger.
28. V II. 27.

Kl. S5 c, Gr. 1. St 39 018. Wasser-und Abwasserreinigung G .m .b .H ., 
Neustadt a. d. Haardt, Rheinpfalz, Maximilianstr. 8. Ver­
fahren zur Reinigung von Färbereiabwässern. 24. I. 25.

Kl. 85 e, Gr. 2. M 9S 497. Maschinen-und Apparatebau G. m. b. H., 
Erkrath b. Düsseldorf. Fahrbare Pumpvorrichtung zum 
Entleeren von tiefen Kanalschächten. 24. II . 27.

Bekanntgemacht im Patentblatt Nr. 4 vom 24. Januar 1929.
Kl. 5 c, Gr. 10. B  1189 6 9 . Heinrich Korfmann jr., Maschinen­

fabrik, Witten a. d. Ruhr, Mehrteiliger Grubenstempel. 
26. I I I .  25.

Kl. 7 d, . Gr. 6. P  55 351. Pilkington Brothers Limited, Liverpool, 
Engl.; Vertr.: Heinrich Neubart, Pat.-Anw., Berlin SW 61. 
Maschine zur Herstellung von Gitterwerk mit sich 
kreuzenden, an den Krcuzungstellen elektrisch verschweißten 
Drähten. 18 ..X I. 24. England 20. X I. 23.

Kl. 19 a, Gr. 30. G 70 568. Willi Grobleben, Burbach, K r. Siegen i. W.
Vorrichtung zum Einpressen einer mit Bindemitteln ver­
setzten Masse in die unter den Schwollen liegende Bettung. 
2 1. V I. 27.

Kl. 19 b, Gr. 4. St 41 712 . M, Streicher, Cannstatt a. N., Eisen- und 
Stahlgießerei, Dampfkesselfabrik, Stuttgart-Cannstatt. Teer­
sprengwagen, 25. X . 26.

Kl. 19 c, Gr. 9. C 3S 723. Ernst Hjalmar Carlsson, Oskashamn, 
Schweden; Vertr.: Fr. Meffert u. Dr. L. Seil, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW 68. Kupplung zwischen Motorwellc und Hub­
trommel einer Pflasterramme. 17, IX . 26. Schweden 
28. V III . 26.

Kl. 20 g, Gr. 3. M 104 740. Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg 
A.-G., Nürnberg. Unversenkte Schiebebühne. 14. V. 28.

Kl. 35 b, Gr, 3, A 4S 160. Ardeltwerke G. m. b. H., Eberswalde i.d.M . 
Fahrbarer Kran für Brückenbauten. 30. V I. 26.

Kl. 45 c2, Gr. 27. L  69 410. Lüderswerk G. m. b. H., Gröpelinger 
Heerstr. 253, u. Gustav Slupinski, Buxtchuder Str. 23, 
Bremen. Vorrichtung zum Entkrauten und Reinigen von 
Gewässern. 9. V III . 27.

Kl. 85c, Gr. 10. O 17094. Oberschlesische Gießerei-Ges. m .b .H .
vorm. J .  Strobrawa, Gleiwitz O.-S., Kronprinzenstr. 25. 
Durch eine Sperrvorrichtung an den Achsenenden ge­
sicherter, herausnehmbarer Deckel oder Rost für Sink­
kästen und ähnliche Schächte. 30. f. 28.

MITTEILUNGEN DER DEUTSCH EN GESELLSCHAFT FÜR BAUINGENIEURWESEN.
G escbäfts te l le :  B E R L I N  N W 7, Friedrich-Ebert-Str. 27 {Ingenieurhaus).

Fernsprecher: Zentrum 15207. — Postscheckkonto: Berlin Nr. 100329.

Wir erhielten die traurige Nachricht, daß 

Herr R eg.-Baum eister a. D. 

H e l l m u t h  v o n  S t e g m a n n
Baudirektor der Vereinigten Stahlwerke A.-G., 

in Dortmund

am 25. Februar d. J .  gestorben ist. Die Deutsche Gesellschaft 
für Bauingenieurwesen wird den Dahingeschiedenen, der an 
den Bestrebungen der Gesellschaft stets regen Anteil nahm, 
in dauerndem, ehrendem Gedächtnis behalten. Wir ge­
denken gern des Beifalls, den sein Vortrag auf der letzten 
Hauptversammlung unserer Gesellschaft in Essen auf allen 
Seiten gefunden hat.

W elcher B eru f wird nach der Reifeprüfung ergriffen?
Noch im Laufe dieses Monats findet an den höheren Schulen 

die Reifeprüfung statt. Die Entscheidung über den zu ergreifenden 
Beruf muß, soweit sie nicht schon getroffen ist, bald gefällt werden. 
Hierbei wird der Ratgeber für die Berufswahl „D ie Ausbildung für 
den Beruf des akademischen Bauingenieurs" als Wegweiser sehr will­
kommen sein. Der Ratgeber ist dazu angetan, den Schülern und 
Abiturienten den Ernst der Wahl des Bauingenieurberufcs vor Augen 
zu führen. Auch diejenigen, die sich von vornherein nach bestandener 
Reifeprüfung dem Bauingenieurwesen zuwenden wollen, werden es

begrüßen, sich an Hand dieses Ratgebers über den. Ausbildungsgang 
und die Eigenart des Berufes unterrichten zu können. Das kleine 
Heftchen ist durch die Geschäftstelle der Deutschen Gesellschaft 
für Bauingenieurwesen, Berlin NW 7,"Ingenieurbaus, zum Preise von 
60 Pf. zu beziehen.

Sam m lung von kleineren D ruckschriften.
Die Deutsche Gesellschaft für Bauingenieurwesen beabsichtigt 

in ihrer Geschäftstelle eine Sammlung von kleineren Druckschriften 
anzulegen, die gewöhnlich im Buchhandel nicht zu haben sind. Dahin 
gehören z. B. Verwaltungsberichte von Behörden aller A rt oder Privat­
gesellschaften, ferner Denkschriften über auszuführende oder ausge- 
f Ohrte. Bauanlagen, wie sie häufig von Baubehörden, Interesscnten- 
gruppen u. ä. veröffentlicht werden.

Wir bitten unsere Mitglieder uns behilflich zu sein, eine solche 
Sammlung, die für viele Arbeiten des Bauingenieurwesens von Wert 
ist, zustande zu bringen und bitten uns entsprechende Druckschriften 
g e s c h e n k w e is e  zu überlassen.

M itgliedbeitrag 1929.
Der diesjährige Mitgliedbeitrag für die Deutsche Gesellschaft 

für Bauingenieurwesen ist seit Januar 1929 fällig. Wir bitten unsere 
Mitglieder um baldige Überweisung auf unser Postscheckkonto Berlin 
Nr. 100 329. Der Beitrag beträgt ItM 10.— , für Mitglieder, die gleich­
zeitig dem V d l angehören, RM 7.50 und für Junioren (Studierende) 
RM 4.— .

Wir bitten um vollständige Anschriften mit Titeln bei jeder Zu­
schrift, auch auf Postabschnitten.

Filr die SchriftleUung verantwortlich: Geheimrat Dr.-Ing. E. h, M. Foerster. Dresde«: für „Die Baunormung'': Rcgierungsbaumcister a. D. K. Sander. Berlin, 
Verlag von Julius Springer in Berlin W. — Druck von H. S. Hermann G. m. b. H., Berlin SW 19, Beuthstraße S.


